Sitzungsberichte 


der 


königl. bayer. Akademie der Wissenschaften. 


Mathematisch - physikalische Classe. 
Sitzung vom 8. Februar 18662. + 


Herr Lamont übergab seine Abhandlung 


„Ueber die tägliche Oscillation des Baro- 
meters.‘“ 


Die Erklärung der täglichen Oscillation des Barometers hat 
seit mehr als fünfzig Jahren den Meteorologen viel Mühe und 
Arbeit verursacht, und dabei ist wenigstens so viel klar ge- 
worden, dass es kaum einen auf die Constitution und Bewegung 
der Atmosphäre bezüglichen Lehrsatz gibt, der hier nicht in 
Betracht käme. Demnach kann man mit Recht sagen, dass die 
tägliche Oscillation des Barometers in der Meteorologie eine 
Fundamentalfrage bildet. Ich habe diese Frage unter Vor- 
aussetzung einer einfachen, allen Bedingungen mathematischer 
Deduction entsprechenden Hypothese zu lösen gesucht, und 
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_ verschiedene Erläuterungen später geliefert ', wogegen von Seite 


des Herrn Dove und kurz darauf auch von Seite des Herrn 
Kreil® Widerspruch erhoben wurde. Diess veranlasst mich jetzt 


in mehr umfassender Weise ‚die Untersuchung nochmals auf- 
zunehmen. | 


Zuerst wird es sreckmseig sein über den erhobenen Wider- 


spruch einige Worte vorauszuschicker Was Hrn. Kreil betrifi, so 


hat er sich auf eine specielle Kritik nicht eingelassen, sondern zu 
zeigen sich bemüht, dass durch die Wirkung des Dunstdruckes in 
Verbindung mit dem von ihm präsumirten Vorhandensein eines 
auf- und absteigenden Luftstromes die beobachteten Aenderungen 
des Barometers’ einfacher und vollständiger erklärt werden 


können, worüber ich natürlich die Entscheidung dem Urtheile 


der Sachverständigen überlassen muss. Hr. Dove dagegen hat nicht 
bloss seine bekannte Theorie, die einen nach Bedürfniss ange- 
nommenen Einfluss des Wasserdampfes und des aufsteigenden 
Luftstromes vorausselzt, neuerdings erläulert, sondern auch ver- 


‘ schiedene Resultate, zu denen ich ‚gelangt war, zu widerlegen _ 
gesucht theils durch kurze Bemerkungen, ‚die keine Entschei- 


dung geben können, theils dadurch dass er die eigentliche 
Frage umgeht und dafür etwas Anderes subslituirt, wovon gar 
nicht die Rede war‘. So habe ich durch eigene und fremde 


(1) Jahresbericht der Münchener Sternwarte für 1858 S. 61 — 73; 


Annalen der Münchener Sternwarte, 111. Supplementband (Monatliche 


und jährliche Resultate der von :825 bis 1856 angestellten meteorolo- 


gischen Beobachtungen) ; ferner Bull. de Brux., Glasse des sciences 1859 


p. 641; Pogg. Ann., Decemberheft 1861. 

(2) Veber die periodischen Aenderungen des Druckes bar Atmo- 
sphäre. Monatsbericht der k. preuss. Akademie der Wissensch. zu Berlin 
Nov. 1860. S. 644. — Zufälliger Weise ist mir dieses Heft der Monats- 


‚berichte nicht rechtzeitig zu Gesicht gekommen, und so habe ich von 


der Abhandlung des Hrn. Dove erst ein volles Jahr nach dem Erscheinen 
derselben Kenntniss erhalten. 


(3) Veber die täglichen Schwänkungen des Luftdruckes 


der k. k. Akademie d. Wissensch. zu Wien, Bd. XLIH) 
(4) Gelegenheitlich kann hier bemerkt werden, dass, wenn mir Hr, 
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Psychrometer-Beobachtungen, bei welchen die Unvollkommenheit 


des Instruments keinen wesentlichen Ausschlag geben konnte, 
nachgewiesen, dass der Wasserdampf an benachbarten Lokali- 
täten in verschiedener Menge vorhanden ist, so dass die Verschie- 


denheit nicht selten bis auf 1.3 des Dunstdruckes geht, und 


Hr. Dove hätte seinerseits unternehmen können durch Beobach- 


"tung nachzuweisen, dass keine solche Verschiedenheit existire, 


Anstatt aber dieses zu thun, bemerkt er dass die momatlichren 
Mittel ziemlich entfernter Stationen nahe übereinstimmen, und 
gibt sich noch die Mühe zum Beweise einige Beobachtungs- 
reihen aufzuführen, obwohl Jedermann auch ohne solchen Be- 
weis geglaubt hätte dass in dem monatlichen Mitteln Zufällig- 
keiten, wie die hier in Frage stehenden, sich ausgleichen müssen. 


Ich habe Thatsachen angeführt welche beweisen, dass zugleich 
‚mit dem Wasser auch die in demselben aufgelösten Stoffe zum 


Theile in die Luft übergeführt werden können, was unter An- 


 derm bei den im Meere. enthaltenen Salzen der Fall sei. Diess 


erklärt Hr. Dove für unzulässig aus dem Grunde, weil es keinen 


salzigen Regen gibt: dieselbe Argumentation hätte eben so 
‚gut dazu gedient zu beweisen, dass kein Rauch aus den Ka- 


minen in die Atmosphäre übergehe, da es auch keinen russi- 
genRegen gibt. Ich habe gezeigt dass, da die almosphärische 
Ebbe und Fluth, die durch Attraction des Mondes entsteht, nur 
0,02 beträgt, die durch Beobachtung für die Sonne gefundene 


_ viel beträchtlichere Ebbe und Fiuth einer Massen-Attraction der 


Sonne nicht zugeschrieben werden könne, desswegen habe ich 
electrische Attraciion — vorläufig nur als Untersuchungs- 
hypothese — angenommen. Dasselbe Argument wendet nun 


Dove in seiner Theorie ’der Stürme die Absicht zuschreibt „die Gründe 


der barometrischen Oscillation an die jeder Beobachtung unzugängliche 
obere Grenze der Atmosphäre zu verlegen“, diess auf einem Missver- 
stäudnisse beruht, wozu von meiner Seite keine Veranlassung gegeben 


war, wie Jeder durch Vergleichung der betreffenden Stelle sich BERN 
überzeugen kann. 
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Hr. Dove auch auf die electrische Attraction an, indem er still- 

schweigend voraussetzt dass die Electricität eines Körpers seiner 

Masse proportional sein müsse, ohne uns übrigens zu belehren, 

durch welche Gründe eine so sonderbare ger ra 
fertiget werden soll. 

Meine Nachweisung , dass der Barometerstand bei grossem 


Dunstdrucke nicht höher steht als bei geringem, begleitet Hr. 


Dove einfach mit der Bemerkung: ‚‚dass die die Verdunstung stei- 
gernde Wärme gleichzeitig die Luft auflockere‘‘, ein Argument 
dessen Beweiskraft einzusehen mir völlig unmöglich ist: 
Die ganz wesentliche Frage, ob durch die sehr bedeutende 
Masse Wasser, welche als Dunst, Nebel, Wolken in der At- 
mosphäre schwebt, das Gewicht derselben vermehrt und: der 
Barometerstand erhöht wird, umgeht Hr. Dove gänzlich, was 


betrifft, so bemerkt er ganz kurz dass meine „Behauptungen“ 
mit den bekanntesten Ergebnissen physikalischer Untersuchungen 
im Widerspruche stehen. Hiebei vergisst er dass ich nicht 


„Behauptungen“ sondern Thatsachen beigebracht habe, und 


da die Lehrsätze der Physik nur der Ausdruck der beobachte- 
ten Thatsachen sein sollen, so müssen die Lehrsätze vor den 
Thatsachen, nicht die Thatsachen vor den Lehrsätzen weichen, 
falls ein Widerspruch stattfindet. Hier übrigens würde ersi 
dann von einem Widerspruche die Rede sein können, wenn 
nachgewiesen wäre dass bei der Aimosphäre im Grossen wie 
bei dem physikalischen im Kleinen Ver- 
 hältnisse stattfinden. 
am meisten dazu beigetragen hat Hrn. hinsicht- 
lich der täglichen Barometer - Öscillation auf eine unrichtige 
Bahn zu bringen, war ohne Zweifel die unglückliche Idee dass 
die täglichen und jährlichen Oscillationen eine genaue Analogie 


miteinander haben und auf gleiche Weise erklärt werden müssten. 
Wenn man die 24stündige Periode betrachtet, so ist der Ueber- 


“gang von einer Stunde zur andern ein allmählicher, und selbst 
die extremen Zustände sind wenig von einander verschie- 
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den. Man hat während des Verlaufes der Periode mit der- 


sel ben Bodenbeschaffenheit und derselben Luftmasse zu thun, 
und da der. Einfluss der Winde und meteorischen: Niederschläge 
eliminirt wird, so bleibt nur die Erwärmungs- und Anziehungs- 
kraft der Sonne übrig, Kräfte, die so regelmässig wirken dass 


ein matlismatisches Verhältniss zwischen den beobach- 


teten Aenderungen und den einwirkenden Kräften hergestellt 


werden kann. Ganz anders verhält es sich bei den jährlichen 


Öscillationen. In einem Halbjahr wird der Nordpol, im andern 
der Südpol der Erde von der Sonne beschienen: ein ganz an- 
derer Zustand des Bodens und der Atmosphäre, ganz verschie- 
dene Verhältnisse der Winde und meteorischen Niederschläge 
treten ein. Zwar ist noch immer die Wärme wie bei der täg- 


lichen Periode wirksam, aber nicht als einzige Kraft sondern 


begleitet von weit mächtigern Einflüssen die in hohem Grade 


von Zufälligkeiten bedingt sind, und keinem präcisen Gesetze 


unterliegen; desshalb kann von einer jährlichen Periode, die 


‚durch ein mathematisches Gesetz dargestellt würde, gar nicht 


die Rede sein, Diess beweisen auch die Beobauktehgen. Man 
betrachte z. B. folgende Reihen: Be; 


München Hohenpeissenberg 

12 Jahre® 13 Jahre® 54 Jahre? 

Januar 317. 69 316. 99 299. 17 
Fehruar . 317.85 315. 85 299. 35 
März 316. 91 317. 10 299.10. 
April 316. 46 316. 46 299. 10 
u... 316.99 _ 317. 44 299. 89 
Juni 317. 65 317. 48 300. 63 
Juli 317. 88 317. 72° 300. 79 
Augusi 317. 45 317.9 300. 96 
September 317. 42 318.00 300.71 
October 318. 24 317.00 300.09 
November 317.14 316. 85 299. 32 
Hecemhar 317.45 318. 10 299. 25. 


(5) Fr 1825 — 1837. Siehe monatliche und jährliche Resultate der | 
Münchner Beobachtungen $. XXV. | 
(6) Von 1841—1844 und 1848 -1856; daselbst $, XXVI. 
. (7) Von 1792 — 1850 mit Lücken; siehe Beobachtungen des met, 
Observatoriums auf dem Hohenpeissenberg S. XXV. | 
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Die grossen Abweichungen der beiden Münchner Reihen, 
die Verschiedenheit beider von den Hohenpeissenberger Beob- 
achtungen, dann die Sprünge die in sämmtlichen Reihen von 
einem Monat zum andern sich zeigen, beweisen zur Genüge 
dass entweder gar keine durch regelmässige Zu- und Abnahme 
sich äussernde Periode vorhanden ist, oder wenn eine solche 
vorhanden ist, eine hundertjährige Beobachtungsreihe kaum aus- 
reichen wird um die Zufälligkeiten zu eliminiren. Jedenfalls 
kann also jetzt noch von einer gründlichen Untersuchung in 
diesem Sinne nicht die Rede sein. Was jetzt aus den Beobach- 
tungen abgenommen werden kann, besteht bloss darin dass im 

Sommer das Barometer höher, im Winter tiefer steht, und dass 
einzelne Monate gegen die übrigen hervortreten. Abgesehen 
von den Lehrsätzen selbst, welche Hr. Dove zu seiner Erklä- 
rung benützt, kann gegen seine Methode, welche einfach 
darauf hinausgeht, Gründe anzuführen, warum der Luftdruck in 
dem einen Monate „grösser“ in dem andern „kleiner“ ist, 
nichts eingewendet werden, da präcise Bestimmungen hier nicht 
möglich sind: wenn er aber dieselbe Methode auf die täglichen 
Öscillationen überträgt und mit allgemeinen Angaben: über 
„Zunahme“ und „Abnahme“ und „Einbiegung‘‘ und ‚Ausbie- 
gung“ der Curven sich begnügt, so wird dadurch die Unter- 
suchung wenig gefördert. Die Wissenschaft fordert präcise 
Zahlenangaben, einen präcisen mathematischen Zusammenhang 
zwischen Ursache und Wirkung. Diess ist das Ziel, welches 
ich bei folgenden Entwickelungen im Auge gehabt habe. Man 
wird sehen dass ohne den complicirten Mechanismus von See- 
klima und Continentalklima, von aufsteigendem Strome 
und Auflockerung, die Barometer-Oseillationen in allen Welt- 
theilen, an hohen und tiefen Stationen , bei trübem und heiterm 
Himmel, auf gleiches Gesetz zurückgeführt werden können. Dass 
bei der allseitigen Mangelhafligkeit, der Beobachtungsdata nicht 
_ eine vollendete Theorie sondern bloss eine vorläufige Skizze ge- 
geben werden kann, versteht sich wohl von selbst. 

Wenn ein Lufttbeilchen erwärmt wird, so vermindert ‚sich 
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niet Are es steigt in die Höhe, und wenn 
viele Lufttheilchen neben einander in derselben Richtung sich 
bewegen, so bilden sie einen Luftstrom. Soll ein solcher‘ Strom 
in die Höhe steigen, so muss die abgehende Luft ersetzt werden 
durch seitliches Herbeifliessen gegen den Ausgangspunkt des Stromes. 
-Fig.1.  Deneinfachsten Fall treffen wir daan, wo ein 
einzelner Punkt A der Erdoberfläche (Fig.1) 
erwärmt wird, und zwar wird hierin dem 
schattirten Raume B die erwärmte Luft 
hinaufgehen, während die seitlichen Luft- 
massen C und D allmählich herabgehen 
und bei A einfliessen, um nach ihrer Er- 
wärmung in dem Strome B sich zu er- 
heben. Erscheinungen dieser Art sind insbesondere von ‚Espy 
in Betracht gezogen worden: so z. B. führt er-Fälle auf wo in 
Folge eines Brandes in einer Stadt, oder in Folge eines grossen 
Feuers an einer amerikanischen Prairie eine gewaltige Luftsäule 
mit‘Rauch vermischt bei ruhiger SE: zu einer Höhe von 
mehreren tausend Fuss emporstieg. | 
Hier ist der Vorgang selbst so einfach und der Zennmenhun 

von Ursache und Wirkung so klar, dass über den Erfolg kein 
Zweifel obwalten kann; wir gehen desshalb auf einen zweitenFall 
über, welcher vom vörkergehedden darin vorzüglich sich unterschei- 
Fig. 2. det, dass die Luft seitwärts nicht herheiströmen kann, 

Es sei ABC D (Fig. 2) eine Luftmasse, welche 
durch die Wände AC und BD und durch den 
Boden AB zusammengehalten wird, in CD aber 
eine freie Oberfläche hat. Wird hier die Teriperatur 
des Bodens AB durch eine constante Wärmequelle 
| langsam erhöht, so werden die am Boden anlie- 
genden Lufttheilchen erwärmt und steigen in die Höhe, wogegen 
die zunächst darüber befindlichen Theilchen mit dem Boden in 
Berührung kommen, sich ebenfalls erwärmen und dann in die 
Höhe gehen, um in gleicher Weise. durch andere erseizt zu 
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‚Dieser Vorgang ist vom vorhergehenden völlig verschie- 
den : anstatt eines Stromes der sich aufwärts bewegt, findet hier 
nur ein andauernder Ortstausch statt, indem die am Boden lie- 
genden Theilchen durch die zunächst darüber befindlichen Theil- 
chen ersetzt werden. Beirachten wir den Weg, den ein ur- 
 sprünglich am Boden befindliches Theilchen a zurücklegt, so 
haben wir zu berücksichtigen dass der Druck der Flüssigkeit 
und somit das specifische Gewicht der Theilchen nach Oben 
‚abnimmt: in Folge dessen steigt das Theilchen a nur so weit, 
bis es in eine Schichte ed von gleicher specifischer Schwere 
gelangt, und hier gleicht sich seine Wärme gegen die zunächst 
liegenden Theilchen ab; indem aber die darunter befindlichen 
Theile, sowie sie nach und nach mit dem Boden in Berührung 
treten, höher ‚hinaufsteigen sinkt das Theilchen a weiter herab 
und kommt zum zweitenmale mit dem Boden AB in Berührung. 


Die immerwährende desselben wird 
zur Folge haben 


1) dass die Theilchen abwechselnd 1 neigen ww fallen, ehe 
je weit von ihrer’ ursprünglichen Lage sich zu 


2) dass die Wärme nach und nach in die höheren Schichten 
hinaufgetragen wird, 


3) dass durch die Wärme die ganze Masse ausgedebat wird 
und die Oberfläche CD steigt. 


Von einem aufsteigenden Luftstrome kann unter solchen 
EEE u keine Rede sein: die einzige constant. progres- 
sive Bewegung besteht in der allmählichen Ausdehnung der 
Flüssigkeit und der daraus hervorgehenden Erhebung der Ober- 
fläche CD, die der Natur der Sache gemäss nur ganz langsam 
stattfinden kann. Diese Wirkungen werden noch: insbesondere 
aufgehalten durch eine gewisse Cohäsion oder Zähigkeit . der 
Luft, wovon der mächtige Einfluss durch verschiedene Experi- 
mente nachgewiesen werden kann. 


Dauert die Erwärmung des Bodens bloss kurze Zeit, so .ge- 
langt die Wärme nur bis zu einer bestimmten Höhe, wir wollen 
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age bis EF; dabei dehnt sich die Masse AEFB aus und be- 
wegt die darüber gelagerte Masse ECDF aufwärts. Würde die 
Expansion der untern Masse augenblicklich statifinden, so 


Masse wegen ihres Trägheitsmoments erst allmählich in Bewe- 


gung gebracht werden könnte. Es würde ferner später eine 
Verminderung des Druckes folgen, weil die obere Masse einmal 


in Bewegung über die hinausgehen 
würde 


Ist die Wärme des Bodens AB eine periodische Grösse, 
die durch den Ausdruck 


a sin (bt + 6) 


dargestellt wird, so wird in einer beliebigen Höhe h die Tem- 


peratur späler eintreffen um die Grösse 
gh, 


und’die für den: Boden geltende Grösse a der Periode in Folge 


der Ausstrahlung nach geometrischer Progression mit der Höhe 


annnnan werden, so dass man zur Zeit t die Wärme 
-kh 
se sin(bt -c— 
wird. 


Setzt man den Ausdehnungs- Coef cienten der Lu = o, 


so ergibt "m die Höhenausdehnung derselben 


oder 
= 
wenn 
q 
gesetzt wird. 


Hiernach besteht die Wirkung einer periodischen Erwär- 
mung darin, dass die Luftmasse allmählich an Ausdehnung zu- 
und abnimmt, und mithin die darüber befindliche Luftmasse 


= 


müsste eine Vermehrung des Druckes eintreten, weil die obere 
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CDEF in einer mit der Erwärmung übereinstimmenden Periode 


‚steigt und fällt. 


Die Gleichung dieser Bewegung erhält man auf folgende 
Weise. Es sei die mittlere Höhe der Linie EF = h, die Höhe 
zur Zett = h-+-x, das Gewicht der Luftmasse CDEF = P, 
so ist die Expansivkraft der Luftmasse ABEF gleich dem 


Gewichte 


sin (bt — N) 
wofür mit hinreichender Genauigkeit der Ausdruck 
P sin bt -c— — =) 
substiluirt werden kann. Wird dann die der Zeiteinheit ent- 
sprechende Fallhöhe mit '/,g bezeichnet, so hat man die Bewegungs- 


‚gleichung 


dx _ mg 
. Das Integral ist 


Das letzte Glied drückt die Oscillation aus welche stattfinden 
würde, wenn die Masse CDEF durch einen verticalen Stoss 
aus der Gleichgewichtslage gebracht wäre und fällt hier weg. 
Der Druck auf den Boden beträgt 

mb? P 

Ist die Temperatur des Bodens nicht gleich, sondern all- 
mählich zunehmend von A bis B, so wird die Oberfläche bei D 
schneller steigen als bei C; in Folge dessen muss ein Ueber- 
fliessen der Luft von D gegen €, und weil dann der Pruck der 
Luftsäule AC vermehrt wird, ein allmähliches Sinken derselben 
und eine Bewegung von A gegen B stattfinden. Es kommt 
hier also eine Circulation der Luft zu Stande, die sich an den 


sin(bt+c—N 


sin (bt + c — f). 


| 
| 


Lamont: Oscillation des Barometers. 99 


Seitenwänden BD und AC als ein Steigen und Fallen, in der Mitte 
aber als eine obere und untere horizontale Strömung von entgegen- 


gesetzter Richtung gestaltet und wobei die Grösse von dem 


Temperatur - Unterschiede zwischen A und B, von der Raum- 
Ausdehnung, von der Dauer der Erwärmung ai von den Hin- 
dernissen der Bewegung, namentlich von der Reibung abhängt. 


/Die Grösse der Grundfläche AB und die Seitenflächen AC 


und BD sind bisher gar nicht in Betracht gekommen, und haben 
auch auf den Erfolg keinen wesentlichen Einfluss. Bei der An- 
wendung, welche wir von den: erhaltenen Resultaten machen, 
handelt es sich immer um eine grosse Strecke der Erdoberfläche, 
und da die Temperatur- Aenderungen, die in 24 Stunden vor- 
kommen, nach den Bestimmungen von Welsh nur auf eine 
Höhe von einigen tausend Fuss sich erstrecken, so kann die 
Grundfläche den sonst vorkommenden Dimensionen gegenüber 
nur als unendlich gross betrachtet werden. Sollen für ir- 
gend einen Punkt in der Mitte einer solchen Fläche die ein- 
iretenden Aenderungen bestimmt werden, so kommt es auf die 
Beschaffenheit der Begrenzungswände AC und BD gar nicht an, 
wenn sie nur das Abfliessen der Luft verhindern. Was die 


Circulation betrifft, so reducirt sie sich für einen Punkt in der 


Mitte der Fläche auf eine entgegengesetzte Strömung in der 
Höhe und auf dem Boden. 


Fasst man unter Berücksichtigung der letzt erwähnten Um- 
stände das Vorhergehende zusammen, so erhält man die Wir- 


kungen der Erwärmung wie folgt: 


- 1) die Erwärmung eines Punktes ersongt einen war- 


men Luftstrom nach Oben und ein Sinken der kältern 
Luft daneben, | 

2) die gleichmässige Erwärmung einer Fläche 
von unendlicher Ausdehnung erzeugt keinen Luft- 
strom nach Oben, sondern nur einen allmählichen Ueber- 
gang der Wärme von den tiefern auf die höhern Luft- 
theilchen, und in Folge dessen eine Ausdehnung der 
Luftmasse nach Oben und eine Erhebung der Oberfläche, 
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wobei eine Zunahme des Druckes auf den Böden wenig- 
stens vom Anfange eintreten muss, | 
3) eine periodische Erwärmung einer unendlich 
ausgedehnten Fläche bringt ein periodisches Steigen 
und Fallen der Oberfläche zu Stande, wobei die Aen- 
derung des Druckes auf den Boden um so grösser ist, 
je schneller die Zu- oder Abnahme der Wärme vor 
"sich geht, | 
4) eine Erwärmung einer unendlichen Fläche 
nach einer Richtung hin zu- oder abnehmend 
_ unterscheidet sich von einer gleichmässigen Erwärmung 
nur dadurch, dass zwei entgegengesetzte Ströme und. 
zwar ein oberer Strom von der wärmern zur kältern 
Gegend, und ein unterer Strom von der kältern zur 
wärmern Gegend eintritt, vorausgesetzt dass die Ver- 
hältnisse von Wärme-Intensität, Raum und Zeit die Ent- 
stehung einer Circulation zulassen. 
"Ehe unternommen werden kann diese Lehrsätze auf die 
tägliche Bewegung des Luftdruckes anzuwenden, müssen wir 
erst die Beweglichkeit der Atmosphäre näher untersu- 
chen, denn nicht bloss von den wirkenden Kräften sondern zu- 
gleich von dem Widerstande und der Reibung hängt es ab in 
wie weit eine Bewegung realisirt wird. Dass die Luft, wenn 
sie durch engere Röhren bewegt wird, sehr grossen Widerstand 
‚findet, ist durch Versuche nachgewiesen worden; auch ist be- 
"kannt, dass bei Leuchigas-Röhren, die über einen Fuss im 
Durchmesser haben, selbst der höchste Gasometer - Druck nicht 
mehr im Stande ist, ein hinreichend starkes Ausströmen zu be- 
wirken, wenn die Länge eine gewisse Grenze überschreitet. 
Welchen Widerstand aber die Bewegung grosser Luftmassen 
erfährt, kann man aus den bisherigen Versuchen nicht ableiten, 
und es bleibt nichts anderes übrig als auf indirectem Wege 
eine approximative Bestimmung. herzustellen. 
Wenn auf der Oberfläche einer ruhigen Wassermasse eine 
Welle erregt wird, so besteht die Bewegung darin, dass 
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- Fig. 3. | 
v (Fig. 3) die einzelnen Wasser- 
DT  säulen abde, bcef... ab- 
tt we. wechselnd an Höhe zu - und 
| abnehmen, mit einer corre- 
spondirenden Ab- und Zu- 
nahme der Breite oder des 


Durchmessers. Die ganze Be- 


def wegung einer Wassersäule er- 


streckt sich von b bis n, und die Zeit, welche diese Bewegung 


in Anspruch nimmt, wird grösser oder kleiner sein, je nachdem 
die Beweglichkeit der Masse grösser oder kleiner ist. Die 
eben erwähnte Zeit ist aber gleich der Zeit, welche die Welle 
in ihrer progressiven Bewegung von b nach b‘ braucht, und 


"wird mithin der progressiven Geschwindigkeit der Welle umge- 


kehrt proportional sein. 
Daraus folgt dass man die progressive Geschwindigkeit der 


= atmosphärischen Wellen als Maass der rg der Al- 


mosphäre betrachten kann. 
‘Schon die Beobachtung des Barometers an einer einzelnen 


Station beweist dass die Beweglichkeit der Atmosphäre sehr 


gering ist, da das Steigen und Fallen des Quecksilbers, ausser- 


ordentliche Fälle ausgenommen, immer in längern Intervallen 


aufeinander folgt. Directe Bestimmungen liefern die stündlichen 
Beobachtungen, welche von 1830 angefangen zur Zeit der Sol- 


 stilien und Aequinoclien gemacht und von Birt und Quetelet 


berechnet wurden. Nach Angabe des Letztern legen die at- 
mosphärischen Wellen im Mittel 3 bis 6 Meilen in der Stunde 
zurück, so dass eine plötzliche Erhebung der Luft in Wien erst 
nach 8—16 Stunden in München sich äussern würde. 

Einen weitern Anhaltspunkt geben die Zusammenstellungen 
von Buys -Ballot °, worin dargestellt wird wie weit der Baro- 
meterstand über oder unter dem Mittelwerthe steht. Hiebei 


(8) yan Temperataur en Barometerstand op vele 
in Europa. 
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wird eine Niveau-Linie MN angenommen und in Bezug darauf 
die Wellenhöhe angegeben. Gesetzt eine Welle bewege sich 


von b nach b’, so wird, wenn der Wellengipfel in b ist, der 


Druck in A grösser, in B kleiner sein und bis der Wellengipfel 


nach b’ gelangt, ist ein Umschlag eingetreten, indem der Druck 


_ jetzt in A kleiner und in B grösser ist; somit zeigt jeder 
Umschlag an dass ein Wellengipfel- vorüber gezogen ist. 


Gleiche Bewandtniss hat es mit jedem Wellenthale, und da eine 


ganze Welle aus einem Wellenberge und einem Wellenthale 
zusammengesetzt ist, so hat man auf jede Welle zwei Um- 

schläge zu rechnen. In den Zusammenstellungen von Buys- 
_ Ballot hat es nun gar keine Schwierigkeit die Umschläge zu 


zählen, und somit hätten wir ein bequemes Mittel um die Zahl 


und daraus die Geschwindigkeit der vorüberziehenden Wellen 
zu bestimmen. Vergleichen wir nun einen beliebigen Ort z. B, 
Dresden mit den herumliegenden Orten München, Wien, Krakau, 
Hamburg, so ergibt sich die Anzahl der Umschläge wie folgt: 


| Entfernung 
| Juli 1855 Aug. 1855 Sept. 1855 Mai1856 in Meilen 
von München 12 43 TOR > 
„ Wien 11 17 50 
„ Krakau 4 6. 13 9 60 
„ Hombug 6 0121 52 


Im Ganzen ersieht man blerans u im Mittel 6 Wellen im 
Monate vorüberziehen, mithin die Bewegung einer Lulftsäule 
abde von der grössten Höhe eb bis zur geringsten Höhe en 
fünf Tage erfordert. 


Damit stimmt der Umstand überein dass, wenn an zwei 
nicht weit voneinander entfernten Orten die Höhe der Atmo- 
sphäre verschieden ist, d. h. das Barometer an dem einen Orle 
mehr als am andern über oder unter dem Mittel steht, die Aus- 
gleichung nur sehr langsam vor sich geht. So findet man z.B. 


bei Vergleichung des Luftdruckes in Hof und München (Ent- 


fernung 33 Meilen) dass im Juni 1841 der Barometersiand in 
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Hof? vom A. bis 5. dann am 28. und 29. constant ungefähr 
'/, Linie zu hoch, am 8. und 9. dagegen constant zu 1 tief war. 
Aehnliche Beispiele liefert jedes Monat. 
i 0 Im Ganzen folgt hieraus dass bei den Bewegungen der 
Atmosphäre Reibung und Widerstand von sehr grossem Ein- 
flusse sind, d. h. die Atmosphäre als eine relativ zähe Masse 
betrachtet werden muss, und die Entstehung einer Circulation 
einen beträchtlichen Zeitraum erfordert. 
Versuchen: wir diese Lehrsätze auf unsere Atmosphäre an- 
Fi. & zuwenden. Von der Erde T (Fig. 4) sei die 
eine Hälfte von. der Sonne beschienen, so 
. dass in a der Sonnenuntergang, in c der 
Sonnenaufgang eintritt, so wird von a bis b eine 
Zunahme, vonbbis c eine Abnahme der Tem- 
peratur stattfinden. Da die beiden Räume a b und 
be eine Ausdehnung von mehr als 1000 geo- 
örafinuhen Meilen haben, so. dürfen wir mit allem Rechte sie 
als „unendlich ausgedehnt‘ betrachten, und da ferner in dem 
Raume ab auf 100 Meilen nur eine Temperatur-Aenderung von 
höchstens ”/, Grade, und im Raume bc eine Aenderung von 
/, Grad trifft, so ist es nach den oben angeführten Angaben 
einleuchtend, dass innerhalb einer 24stündigen Temperaturperiode 
eine wahrnehmbare Cireulation der Lufl, — d h. ein oberer und 
unterer Strom — nicht zu Stande kommen kann, und diess um 
so weniger, da die Stromrichtung von Vormittag auf Nachmittag 
in die enigegengesetzte übergehen müsste. 

Einen direcien Beweis hiefür finden wir in dem Umstende, 
dass die Gesammtheit der vorliegenden Windbeobachtungen 
keine Spur davon liefert, dass Abends der Ostwind und Mor- 
gens der Westwind vorherrsche. Ueberhaupt kommt in Gegen- 
den, die ferne vom Meere und vollkomnıen frei liegen wie z. B. 
in München keine tägliche Periode der Windrichtung vor, mit 


(9) Annalen für Meteorologie und Erdmagnetismus I. Heft S. 105. 
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Ausnahme des einzigen Falles der bei constantem Ostwinde 
eintritt und dessen Verlauf darin besteht, dass der Ostwind 


Abends fast gänzlich nachlässt und Morgens wieder beginnt, 


ganz im Widerspruche mit dem Krioige den eine Circulation 


hervorbringen würde, 


Aus den obigen Bestimmungen folgt, dass ein suhteigender 
oder absteigender Luftstrom gar nicht existirt’‘, und die einzige 


Wirkung der Wärme darin besteht eine periodische Ausdehnung 


und Zusammenziehung der Atmosphäre, d. h. eine periodische 


Zu- und Abnahme der Höhe derselben MUOEROERNE der oben 


entwickelten Formel 
aag 
zu Stande zu bringen. 
Sollen die Constanten dieser Formel näher bestimmt wer- 
den, so muss man unbedingt zugestehen dass die Mittel, welche 


snbt+e—N 


_ sich zu diesem Zwecke darbieten, in hohem Grade mangelhaft 


und unvollkommen sind; ich begnüge mich desshalb damit bloss 


Näherungswerthe zu suchen und die Grenzen zu bezeichnen, in 


welchen sie eingeschlossen sind. 
Aus den weiter unten angeführten Beobachtungen folgt, 


_ dass-die durch die Wärme entstehende Verminderung des Luft- 
druckes ihren stärksten Betrag im Allgemeinen drei Stunden 


nach dem Maximum der Temperatur erlangt, milbie 
f — 45° 
gesetzt werden muss. In Folge der Gleichung 


(10) Von localen Cireulationsströmen ist hier nicht die Rede. Solche 
kommen in Gebirgsgegenden täglich vor und können auch über einer 
Ebene, worin die Erwärmung des Bodens ungleich ist, entstehen, haben 
jedoch nie eine grosse Ausdehnung und scheinen gar nicht bis zur 
Höhe, wo die Wolken schweben, zu gelangen, denn sieis bemerkt man, 
dass die Wolken nach horizontaler, nicht nach verticaler Richtung ge- 
schichtet und gelagert sind. Die von Hrn. Hennessy beobachteten ver- 
ticalen Luftbewegungen (Rep. of the Brit. Assoc. 1857 $. 30) sind zu 
den localen zu sechnen, | 


| 
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erhält man für diesen Fall 
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| 
— tanef 
q g 


q=k 


Um die Grösse k zu bestimmen , hat man die tägliche Pe- | 


riode der Temperatur an höher und tiefer gelegenen Punkien 
zu vergleichen ; indessen gelangt man auf solchem Wege zu 
sehr verschiedenen Werthen. So ergibi sich, wenn man die 
Höhen in Pariser Fuss ausdrückt 
aus Genf und St. Bernhard . . k = 0.000054 
aus Madras und Dodabetta . . k = 0.000110; 


zugleich erkennt man dass in den verschiedenen Monaten die 
Werthe sehr verschieden ausfallen. 


Gegen diese Bestimmungsweise ist jedoch der sehr gegrün- 


dete Einwand zu erheben, dass auf dem St. Bernhard und .Do- 
dabetia neue Wärme erzeugt, nicht die von der untern Station 
in.‘ der Luft forigepflanzte Wärme beobachtet wird. Ich habe 
desshalb aus den Luftfahrten von Welsh’ '' eine Bestimmung ab- 
zuleiten gesucht, indem ich die Abnahme der Temperatur vom 
26. Aug. bis 21. Oct. 1852 in der Tiefe und in der Höhe mit- 
einander verglich. Hieraus fand ich 
k = 0.000026, 

wobei allerdings wieder in Frage gestellt werden kann, ob die 
während eines Tages und während eines Monats eintretenden 


Aenderungen in gleichem Verhältnisse zu einander ‚stehen. 
Die obige Formel enthält noch die Constanten b, g und 


h, wovon die zwei ersten, wenn man als Zeiteinheit die Stunde 
annimmt, folgende Werihe haben 
g — 391500000 
b = 0,2618. | 
Was h betriffi, so können wir uns der Mühe überheben 


einen Werth dafür zu suchen, da wegen des grossen Betrages | 


von g offenbar ist dass der Factor 


acconnt of four balloon ascents. "Phil. 1853 p. 311, 
(1862, 1.] 8 


- 
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ge—b’ h 


auch wenn für h der grösste zulässige Werth BFRNEREON: wird, 


ser Einheit gleich gesetzt werden kann. 
Hiernach nimmt die oben für X gegebene me die Form 


an, und wenn man in den Gleichungen Ss. 38. 
substituirt, so findet man dass die Lufimasse P in Folge der 


Expansion der darunter befindlichen Luft stets langsam und 
‚ohne merkliche Beschleunigung sich bewegt, also auch der Druck 


auf den Boden keiner Aenderung unterliegt. 
Eine Aenderung des Druckes auf den Boden kann nur 
dann zu Stande kommen, wenn ein Widerstand angenommen 


wird. Um die Wirkung eines der Geschwindigkeit proportionalen 


Widerstandes — rg de zu bestimmen, hat man nur dieses Glied 


der rechten Seite der dritten Gleichung S. 98 hinzuzufügen. Die 
Integration der Gleichung würde dann grössere Schwierigkeit ha- 
ben, da aber der Widerstands-Coefficient r sehr klein sein wird, 
so darf man in dem damit multiplicirten Gliede für x den Werth 
seizen den man erhält, wenn r — o ist. Hiernach ergibt sich, 


wenn man nach der Integration für 


g —b’h 


die Einheit substituirt 
xmmsin — —mrbh cos 
oder wenn rbh = tg A wird 


x = sin (bt +c—-fi—-) 


aYi+rb:h . 
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Die VICE des Druckes beträgt 


oarbh | | 
P cos (bt | 


| Da A sehr klein sein wird, so erleiden die oben. für .q und 
| 'k gefundenen Bestimmungen keine merkliche Aenderung, und 
- es ist nur noch nöthig für die Grösse h einen Werth zu ermit- 
teln. In dieser Beziehung begnüge ich mich damit den Zu- 
sammenhang von h mit den übrigen Constanten durch eine Reihe | 
von. hypothetischen Fällen nachzuweisen, in der Voraussetzung | 
dass a—=3°, — (0.1 sei, und die in Folge der Erwärmung 
eintretende Aenderung des Luftdruckes 0'‘,10 beirage, 


— 


| Steigen und Fallen | 
Höhe h Werth von k der Luftoberlächke _Widerstands- 
Par.Fuss | Pariser Fuss Goefficient 
30.000 000013 2 2.2.92 2... 0.0000440- 
40.000 . 0.000085 . 129 . :...0.0000495 


Man sieht hieraus dass in keiner zulässigen Voraussetzung 
das Steigen und Fallen der Luftoberfläche viel mehr als 100 
Fuss betragen wird, eine Bewegung, die, da sie erst in Zeit 
von 6 Stunden zu Stande kommt, viel zu langsam ist als dass 


man ihr die Benennung „aufsteigender und absteigender Lufi- | 
strom“ beilegen könnte. _ | 


Bei diesen Rechnungen war es nur beabsichtigt durch Sub- 
stitution eines in der Wirklichkeit nicht bestehenden einfachen 
Verhältnisses den Zusammenhang zwischen Wirkung und Ur- | 
sache deutlich zu machen, nicht ein sitrenges Resultat zu er- | 
zielen. Zu leizterm Zwecke würde es nölhig gewesen sein die 
Bedingungen des Problems viel vollständiger zu berücksichtigen. 


Bisher haben wir die Erdoberfläche als vollkommen kugel- | | 
| 


förmig glatt und überall von gleicher Beschaffenheit, die Atmo- 
sphäre als vollkommen frei von Wolken betrachtet. In der 


| | 
v 
N. 
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Wirklichkeit ist diess nicht der Fall, und somit müssen in dem 
oben beschriebenen Erfolge Modificationen eintreten. Handelt 
es sich um kleinere Local-Unterschiede, so gleicht sich die 
Verschiedenheit des Druckes durch seitliches Abfliessen aus; so 
z. B. erwärmt sich dieLuft ganz anders über einer freien Ebene 
als über einem eingeschlossenen Thale, ganz anders über einer 
sandigen Fläche als über einem Binnensee, ohne dass in dem 
Gange des Lufidruckes irgend eine Einwirkung sich kundgäbe ; 
eben so wenig wird eine Einwirkung bemerkt werden, wenn ein- 
zelne Wolken in der Luft schweben , oder einzelne Landstriche 
mit Nebel bedeckt sind. Stellt man sich dagegen vor, dass ein be- 
 trächtlicher Theil der Erdoberfläche mn (Fig. A) mit Wasser bedeckt 
sei, so wird die Erwärmung durch die Sonne geringer ausfallen 
als über dem festen Lande am und nb, und an den Grenzen m 
und n muss eine horizontale Luftströmung erfolgen, die sich 
jedoch nicht weit: erstreckt, wie durch die Beobachtung der 
Land- und See-Winde entschieden nachgewiesen wird. Im Gan- 
zen wird also der Erfolg darin bestehen, dass die Expansion 
der Luft, mithin auch die Aenderung des Luftdruckes über mn 
wie überam und nb nach gleichem Gesetze eintreten muss, 
die Constanten aber verschieden sein werden, und an den 
Grenzen ein allmählicher Uebergang stattfindet. 

Ein ähnliches Verhältniss tritt ein wenn ein beträchtlicher 
Theil der Erdoberfläche mit einer Wolkendecke op überzogen 
ist. Da ein Theil der Wärme durch die Wolken aufgehalten 
und zur Verwandlung der Dunstbläschen in expansibeln Dampf 
verwendet wird, so gelangt weniger zur Erde und die Expansion 
der tieferen Luftschichten ist kleiner. Demnach wird unter einer 
sehr ausgedehnten Wolkendecke die tägliche Bewegung des 
'Barometers, so weit sie von der Wärme abhängt, anders sein 
als in den Erdstrichen wo die Sonne scheint, und auch hier 
findet eine seitliche Ausdehnung der Luft id ein allmählicher 
‚Vebergang: nur an den Grenzen statt. 
| Die bisherige Untersuchung über die Phlnochen der ‚At- 
sissshäre durch die Wärme hat den Zweck die Unzulässigkeit eines 


| 
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aufsteigenden Luflstromes zu erweisen; sie dient aber auch 


zugleich zu näherer Begründung der von mir aufgestellten Er- 
klärung der täglichen Barometer - Oscillation. | 
Zunächst erhellt daraus dass, wenn man der Luft einen ge- 


wissen Grad von Zähigkeit beilegt, die Temperatur eine täg- 


liche Barometer - Oscillation hervorbringen muss. Will man die 


Temperatur genauer ausdrücken, so muss man eine periodische _ 


Interpolationsreihe von wenigstens zwei Gliedern 
welche wir durch 


darstellen wollen. Bezeichnet man die einer Temperatur-Aen- 
derung von 1° entsprechende Aenderung des Barometers mit 


a’ und die Verspätung mit f‘, so erhält man die der Temperatur 
zugehörige tägliche Oseillation des Barometers | 


— — sin (x —+ P - 20 


—apsin(x +P— f'+180°) +a’ qsin(2 —2f'-+ 180°). 


” Die Wärme hat noch einen weitern Erfolg von gleicher 
Art. Indem sie einen Theil des auf dem Boden. befindlichen, 


dann einen Theil des als Bläschen in der Luft schwebenden 


- Wassers in Dampf verwandelt, bewirkt sie ebenfalls eine Ex- 


pansion, und da der Einfluss dieses Processes von den untern 
Regionen in die höhern sich erhebt, so tritt eine Verspätung 
ein, so dass die daraus hervorgehende Barometer - Oscillation 
durch die Formel 


a'psin (x + P— + 180°) + sin (2 +180°) 


ausgedrückt werden kann. 


(12) Da die Temperatur nur unvollkommen durch zwei Glieder aus- 
gedrückt wird, so hat man die im Folgenden berechneten Resultate nur 
als eine erste Näherung zu betrachten. Das richtige Verfahren würde 
darin bestehen, die unmittelbar durch die Beobachtung für den täglichen 


Gang der Temperatur und des Luftdruckes gegebenen Zahlreihen. zu 
nehmen, erstere mit dem Temperatur - Coefficienten zu multipliciren und 


mit Berücksichtigung der Verspätung von letzteren | der BR 
würde die atmosphärische Ebbe und Fluth darstellen. 
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Vereinigt man beide Oscillationen , so erhält man 'einen 
Ausdruck von der Form 


ap sin P— f 180°) + sin. 0 — 2 f-+180°) 


wo a als „Wärme-Coefficient“ und f als Verspätung ( des MUnn- | 
Einflusses bezeichnet werden kann. Te 


Kommt hiezu noch eine Ebbe und Fluth von der Form 
c sin — 2C) 


wo c die Grosse und C die Verspätung der Ebbe und Fluth 4 
bezeichnen, so ist die ganze Barometer-Oscillation _ | 
sin (x +P—f+ 180%) +aqsin —2f+ 180°) + | 
e sin (2x — 
Wenn nun stündliche Barometer-Beobachtungen aufgezeich- | 
net und durch eine periodische. Interpolationsreihe von der Form 
| msin(x + M) +nsin 2x+N) | 
dargestellt werden, so muss dieser Ausdruck mit dem zuletzt 
gefundenen identisch sein, so dass man durch Vergleichung der 
von x dann von 2x abhängigen Glieder erhalten wird 
(x-+-M) = ap sin (x-+P — f-+ 180°) 
c sin (2x—2C) = nsin(2x-+N) — agsin (2x-+Q —2f-+- 180°) 
| 0 
_ cos de — N) (2x +N-B) 
wobei B erhalten wird durch die Formel | 
aqsin(Q — 2f-+180°— N) | 
n— aq cos (0 — 2f+180° — N) | 


folgt 
Wärme-Coefli cin 
Verspätung [=P+ 180° 
—aq cos (0 — 180° — N) 


Grösse der Ebbe und Fluth e — 
Epoche der Fluth — C + 455° = 45° — „N + B 


Diese Formeln wollen wir nun auf die an verschiedenen 
Punkten der Erdoberfläche gemachten Beobachtungen anwenden; 


| 
| 
| 
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damit jedoch eine uckäune Uebersicht erhalten werde, habe ich 


die Tabellen und die daraus abgeleiteten Interpolationsreihen am 


Ende vereinigt, und stelle hier bloss die Resultate neben einander. 


I. Resultate aus den Beobachtungen des ganzen Jahres. 


a) barometrischer Wärme-Einfluss. 


Wärme- [Epoche des Maximums ' 3 
Ort d. Goeffi- Wärme- 
Einflusses cient ! Einfluss 
‚Par. Lin.| mahreiZeit wahre 2. 
Petersburg so 57 | | 0008 | 1.41 1220 
‚Gatherinenburg 56 50 | 0.047 0.018 2. 48 2. 22 
Barnaul 0.065 0.020 3.51 38. 33 
Greenwich -51,28.7 0.012 0.006 2.20 | 14. 11 
Nertschinsk 51 18 0.142 0.043 2. 52 5. 28 
Brüssel 50 51 0011 0.010 2. 37 4. 37 
Prag o 5 0 106 0.051 | 2. 37 5. 51 
Wien 48 12 0.061 0.029 | 2. 3 6. 50 
München _ 8 ! 0.052 0.020 2.14 15 
Toronto 43 49 | 0.163 0 064 
Tillis 4 4 0 281 0.093 2.46 | 428 
Madrid 40 25 0.186 0.051 3. 14 6:8 
Philadelphia 39 57 0.180 0.092 2. 57 6. 22 
Pekin & 39 54 | 0324 0.101 Be 5. 59 
Madras | 3 0.265 0.142 | 2.32 5. 31 
St. Helena —15 55 0.076 0.068 > = 8. 17 
Melbourne _|-—37 48 0.142 0.050 2. 12 4. 59 
Hobarton Ei 53 0.131 0.050 2. 16 2. 41 
| 


Da es für die Entwickelung des Wärme - Einflusses von 
| grossem Belange ist ob die Sonnenstrahlen auf den Boden selbst 
oder auf eine den Boden bedeckende Wolkenschichte treffen, 
ausserdem der Erfolg von der Feuchtigkeit, der Luft und der 
Bodenoberfläche abhängt, so war zu erwarten dass der Wärme- 
Einfluss in verschiedenen Localitäten verschieden sein werde. 
 Diess wird auch durch die Tabelle bestätigt. 

Aus der nähern Prüfung der einzelnen Zahlenwerthe er- 
geben sich folgende Resultate: 


(13) Es ist hier nur das erste Glied der für Temperatur- und Baro- 


meter-Oscillation berechneten Interpolationsformeln berücksichtiget. 


N 
| 
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_M) in Petersburg, Greenwich , Brüssel beträgt der barome- 
trische Wärme-Einfluss nur 0,‘“01, und ist zu klein als 
dass man den darauf bezüglichen Bestimmungen irgend 
ein Gewicht beilegen könnte; _ 

2) in Catherinenburg, Barnaul, München, St. Helena beträgt 
der barometrische Wärme-Einfluss 0,‘ 06, und die Epoche 

ist im Mittel 6% 36° Abends (Verspätung A" 7‘); 
3) in Nertschinsk, Toronto, Madrid, Philadelphia, Melbourne, 
Hobarton beträgt der barometrische Wärme - Einfluss 
0,46, und die Epoche ist 34' (Verspätung 2" 55°; 
4) den grössten barometrischen Wärme-Einfluss treffen wir 
in Tiflis, Pekin, Madras an; er beträgt im Mittel 0,''29 

und die Epoche ist 5® 26° (Verspätung 2? 38°). 
Es scheint dass je grösser der barometrische Einfluss ist, 
die Verspätung um so kleiner wird. Im. Allgemeinen kann man 
eine Verspätung von drei Stunden annehmen. Als abnorm er- 


scheint die Epoche in Barnaul (zu spät), und in Caihorinonlurng, 
und Hobarton (zu früh). 5 


b) Ebbe und Fluth. 


| | Grösse 
Ort ie Ebbe] der | 
und Fiuth 
Par. Lin. 
| Petersburg 0.028 10. 18 
Gatherinenburg || 0030 | 10. 24 
Barnaul 0.058 | 9 40 
| Greenwich 0.119 8. 50 
Nertschinsk 1608 | 9.37 
Brüssel 0.108 10. | 
Prag 0.113 10. 14 
Wien 0.1238 m.12 
München 0.097 10. 
Toronto 0.148 8. 51 
0.102 9. 59 
| Madrid 0.119 - 9. 43 
Philadelphia 0.181 | 9.10 
| Pekin 0.169 10. 13 
Madrass 0.436 940 
St. Helena 0335 9. 43 
Melbourne 0.204 9. 49 
Hobarton 0.197 9. 21 


| 
4 
x 
| 
| 
| 
1 
| 
| 
| 


Während in der vorigen Tabelle ein überwiegender Einfluss 
der Localität sich herausstellte, finden wir hier eine merkwür- 


dige Uebereinstimmung in den Epochen, und eine regelmässige 


Abnahme in der Grösse der Bewegung vom Aequator gegen 
die Pole, wornach es keinem Zweifel unterliegen kann, dass es 
hier um ein allgemeines, von der Localität nur in ganz geringem 
Maasse bedingtes Phänomen sich handelt. R 

Was die Modificationen betrifft, welche von der Localität 
abhängen, so bemerkt man vor Allem dass in der südlichen 
Halbkugel die Ebbe und Fluth grösser ist als in der nördlichen, 
ohne Zweifel eine Folge des Umstandes dass auf der nörd- 
lichen Halbkugel mehr Festland vorkommt, und die rauhere 
Oberfläche der Bewegung der Atmosphäre Hindernisse ent- 


gegenstellt. 


Die Höhe über der Meeresfläche scheint ohne Einfluss zu 


sein. Zugleich muss man aber zugestehen, dass die Abnahme 


der Ebbe und Fluth vom Aequator aus gegen die Pole beträcht- 
lich rascher ist, als sie bei einer homogenen Beschaffenheit der 
Atmosphäre sein sollte. Im Mittel kann die Epoche der Fluth 
auf 38° festgesetzt werden. 

Bei einigen Orten tritt die Fluth früher. ein als es sonst im 
Allgemeinen die Regel ist, und gleichzeitig findet man dass in 
solchen Fällen die Höhe stets etwas grösser ist als sie nach der 
geographischen Breite sein sollte. Ob dieser Erfolg von ähn- 
lichen Umständen, wie sie bei der Ebbe und Fluth des Meeres 


sich wirksam zeigen, bedingt wird, lässt sich erst entscheiden 


wenn eine grössere Anzahl von Beobachtungsstationen vor- 


| 
| 
| 
% 
? 
N 
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9700 | £20°0 | 9900 | 990°0 | 920°0 | | | 0800 | 180°0 | 1200 | £900 | 
0910 | | | | | | 9100 | | | 9810 | | 280°0 
050 £80°0 | 8<0°0 | | 830°0 | ££0°0 | | 9800 | | | €C00 | 8c00 | ausnogjam 
| #610 | #61°0 | 090°0 | 801°0 | | | | | 09T | | 
1800 | 820°0 | 090°0 | ET0'0 | ££0°0 | | | 1010 | | 680°0 | 6800 | 120°0 
| £60°0 | | 110°0 | 2200 | 620°0 | 9800 | £60°0 | 701°0 | 960°0 | | 2010 IN 
»07 0 | 980°0 | | | | | | | | 621°0 | 1010 seapuw 
| | 6°%0 | EIEO | TEEO | TEEO | | 6200 | 9EEO | | 1610 | 
| 6010 | | £90°0 | | | 1900 | EC0°0 | 890'0 | 8C0°0 | 9900 | 2210 
| 6610 | | | | | | | | | | 
| 610°0 | 6700 | 9<0°0 | 990°0 | 990°0 | 0€0°0 | | 7700 | | | | prapew 
6500 | 660°0 | | 0 | 1080 | 09.°0 | | | | 9870 | 
0 | 660°0 | 9200 £20°0 | | | 890°0 | £90°0 | #600 | 190°0 8900 | 2800 
| 6170 | | | 8170 | | 7610 | | 2110 | | 
<10°0 | 200°0 | 0200 | 610°0 | 620°0 | | 0£0'0 | 920°0 | 010°0 | | 180°0 usypunw 
£10°0 | 010°0 | 290°0 | 6900 | #010 | | ITFO | | 22000 | 2100 | | 
| 6200 | | | 090°0 | £900 | 790°0 | 7900 | 2700 | | | 9100 
9E0°0 | 920°0 | 8200 | | 2210 | 8210 | 9870 | | 9ELO | 020°0 | 6900 | 
| | 110°0 | 2100 | 8100 | 700°0 | | | 9800 | #900 | jassuag 
1700 | 0£10 | 9£0°0 | LETO | 9200 | | | | 790°0 | 2180 | 
| | €00°0 | £00°0 | 810°0 | | | 8000 | £20°0 | 8500 | 2210 
6760 | 1700  #80°0 | | 6000 | | | #700 | 120°0 | | 9900 | 8210 
| | E10°0 | 6200 | £100 | | 0°0°0 | 800°0 | | | 
2700 | 6800 | 2200 92070 | 650 | 0900 | 8500 | 8600 1800 | 180°0 | 110°0 


| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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902°0 | | 0970 | | 808°0 | | 608°0 | | | 12170 | 
192°0 | sıza | serro | | zorso | | | 1080 | auanogjoW 
69€°0 | | | FEEO | | | 022°0 | 60€°0 seeo | £9E°0 
| | | 09E°0 | | | | 26€°0 | 89E°0 | | | Zero | 
960°0 | serro | | | | | | | 0150 | SITO erydjapeityg 
| | | 1710 | LOFO | €60°0 | | | | | 
970 | | | ZETO | | | | | Ferro | | 1270 | 
| "0 | | 001°0 | | 8010 | | 021°0 | | | #60°0 | 
080°0 | | 81T°0: | 880°0 | 180°0 | C80°0 | 020°0 | 660°0 | | | | 090°0 Seid 
060°0 | | | | 601°0 | | | 8010 | vero 080°0 | jossuug 
660°0 | | DETO | | 680°0 | #80°0 | 960°0 | | | | 1910 
120°0 | 920°0 | | 070°0 | 670°0 | | 9E0°0 | #70°0 | 690°0 #70°0 220°0 | 


| 
| 
| | | 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
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Diese Tabellen liefern, wie ich glaube, den vollständigsten 


Beweis für die Richtigkeit der von mir aufgestellten Erklärung 
der täglichen Bewegung des Barometers, indem sie einerseits 
zeigen wie das erste Glied mit dem monatlichen Gange der 


Luft-Temperatur genau übereinstimmend zu- und abnimmt, also 


als Wirkung der Temperatur erscheint, während das zweite Glied, 
man mag die nördlicheren oder südlicheren, die tieferen oder 
höheren Stationen betrachten, immer in ähnlicher Weise sich 
gestaltet und sowohl wegen der Doppel-Periode in 24 Stunden 
als auch wegen der Unabhängigkeit von den Jahreszeiten we- 


der einem directen noch einem indirecten Einflusse der Tem- 


peratur zugeschrieben werden kann. Die kleinen Modificationen, 
welche bei: dem zweiten Gliede eintreten, hängen mit der Con- 
figuration der Erdoberfläche und der Declination der Sonne 


_ zusammen in einer Weise, die erst näher bestimmt werden 


kann wenn hiezu hinreichendes Material gesammelt ist, 
Entschieden geht aus den Beobachtungen der nördlichen 
Stationen hervor, dass im Sommer die Flulh etwas später, im 


Winter etwas früher eintrifft, doch beträgt der Unterschied kaum 


eine halbe Stunde ; in der Aequatorial- Zone und in Süden ist 


kaum ein Unterschied zu erkennen. Die Grösse der Fluth 


scheint beträchtlicher zu sein wenn die Sonne am Aequator sich 


befindet, wie folgende Relativ- Zahlen (aus 4 nördlichen und 3 


südlichen Stationen abgeleitet) beweisen. 


relative Grösse der Fluth 
südliche Stationen nördliche Stationen 


x 
September . . 1144 ...108 


| | | 
# 
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relative Grösse der Fluth 
südliche Stationen nördliche Stationen 


November . . 
December 


Um zu zeigen, wie wenig die atmosphärische Ebbe und 
'Fluth von localen Luftsrömungen abhängt, stelle ich hier die 
gleichzeitigen Beobachtungen von Madras und Bombay von 
April bis December 1845 nebeneinander, und hebe den Umstand 
hervor dass östlich von Madras und westlich von Bombay das 
Meer liegt, also die dadurch erzeugten localen Strömungen in 
| entgegengesetztem Sinne sich bewegen müssen 


a) Baromelrischer Wärme - Einfluss 


Epoche des |] Epoche des Mazi- 
| | mums des Wärme- 
INBUSS der Wärme Einflusses 

u Bombay || Madras | Bombay || Madras | Bombay || Medras | Bombay 

April | 0.395 | 0.279 1 0.240 | 0.159 | 1. 46 | 2.14 15.29| 7.4 

Mai 0.243 | 0.249 | 0.114 | 0.228 | 2. 4 |2.3815.31| 8.22 

Juni | 0.318 | 0.122 | 0.165 | 0.162 12.19912.5215.17|8& 3 

Juli | 0.321 | 0.074 | 0.165 | 0121 1 2.1012. 31 15.14 l1l. 3 

Aug. | 0.381 | 0.086 || 0.195 | 0.116 | 2. 18 | 2. 31 1 5. 41 110. 18 

Sept. || 0.316 | 0.193 | 0.202 | 0.263 | 2.3312.5315. 9|9. 1 

Oct. 110.246 | 0.258 | 0.162 | 0.223 | 2.52 | 3.16 15.53 | 7. 44 

i Nov.. || 0.103 | 0.226 | 0.008 | 0.167 | 2. 32 | 3. 39 || 4. 42 |: 7. 32 
Dec. | 0.133 | 0.210 | 0.111 | 0.159 | 2. 27 | 3. 35 || 6. 42 | 7. 32 


(15) Von den Beobachtungen in Bombay ist mir nur der einzige 
noch dazu unvollständige Jahrgang 1845 (Orlebar, Bombay Magnetical 
and Meteorological Observations. 1845) zugekommen ; dessenungeachtet 


glaube 


fach in 


ich dieses Material benützen zu müssen um zu zeigen, wie ein- 
der Wirklichkeit die Verhältnisse sind, zu deren Erklärung Hr. 


Dove ausser den complicirten Hypothesen, die er gewöhnlich anwendet, 


noch sp 


ecielle Modificationen zu Hilfe zu nehmen genöthiget war, 


| 
| 
| 
| 
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b) Ebbe und Fluth. 


Epoche | | 


| | ‚Grösse der- 
|Ebbe und Fluth| der Fluth 

Monate || 
Madras | Bombay Madras | Bombay 
April || 0.337 | 0.389 || 9. 39110. 23 
Mai 0.359 | 0.380 | 9. 43| 10. 18 
Juni 0.317 | 0.340 10. 1110. 25 
| Juli 0.279 | 0.331 | 9. 4310. 13} 
Aug. || 0.312 | 0.355 || 9. 3210. 9 
Sept. || 0.339 | 0.438 | 9. 5210. 12 
Oct 1 0.395 | 0.435 || 9. 41| 10. 10 
Nov. 0,461 | 0.430 || 9. 45110. 5 
Dee. 0.436 | 0.431 | 9. 35/10. A 


Ungeachtet der völligen Divergenz der localen Verhältnisse 
und des enormen Unterschiedes in der Regenmenge geht die 
atmosphärische Ebbe und Fluth an beiden Orten mit der voil- 
kommensten Regelmässigkeit und Gleichförmigkeit vor sich; und 
dass die kleinen Abweichungen nicht in dem Phänomen selbst 
liegen, sondern in dem Umstande dass die Zahl der Beobach- 
tungen nicht hinreichend war, um die Zufälligkeiten zu elimi- 
niren, wird sogleich erkaunt werden wen.u man diese einjährigen 
Bestimmungen von Madras mit den oben gegebenen mehrjäh- 
rigen Resultaten vergleicht. 

| Einen weitern Beweis dass die atmosphärische Ebbe und 
Fluth durch Kräfte bedingt ist, | 
Feuchtigkeit und Wärme keinen Einfluss ausüben, habe ich 


durch Trennung der trüben und heitern Monate und Tage ge- 
liefert '*. 


-.. (16) Ueber die Frage ob die tägliche Schwankung des Barometers 
durch die Erwärmung der Erdoberfläche allein erklärt werden kann, 
oder ob sie theilweise einer konnischen Kraft zugeschrieben werden muss. 
Pogg. Ann. CXIV p. 281. 


auf welche locale Trübung, 


Aus den Münchner Registern wurden nämlich die 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| | 
Ä 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
ö 
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trüben und heitern Monate der verschiedenen Jahre, dann die 


trüben und heitern Tage in gesonderte Verzeichnisse gebracht _ 
und zu vierteljährigen Resultaten vereinigt. woraus dann (wenn 
der Kürze wegen Nov., Dec., Jan. als Winter; Febr., März, 


April als Frühling; Mai, Juni, Juli als Sommer; Aug. Sept. 


Oct. als Herbst bezeichnet werden) folgende Interpolations- 
reihen hervorgingen:: 
erstes Glied: barometrischer Wärme-Einfluss 


 heitere Monate trübe Monate | 
Winter 0.036 sin (x + 170° 39) 0.013 sin (x + 123° 44°) 


Frühling 0.057 sin (x 176° 58°) 0.005 sin (x 225° 7%) 
Sommer 0.148 sin (x 183° 32°) 0.100 sin (x + 203° 3°) 


Herbst . 0.070 sin (x+174° 0% 0.060 sin (x + 188° 43°) 


zweites Glied: atmosphärische Ebbe und Fluth 


 heitere Monate trübe Monate | 
Winter 0.072 sin (2x+ 154° 34°) 0.077 sin (2x + 157° 45% 


Frühling 0.115 sin (2x + 151° 6°) 0.112 sin (2x + 152° 14°) 


Sommer 0.107 sin (2x-+ 144° 14°) 0.115 sin (2x 4 146°- 9%) 
Herbst 0. 111 sin (2x + 146° 3%) 0.096 sin (2x + 149° 5% 


erstes Glied: herometrischer Wärme-Einfluss 
heitere Tage 'trübe Tage 


Winter 0.065 sin (x-+120° 51’, 0.025 sin «+ 8725) 


Frühling 0.102 sin (x + 148° 48) 0048 sin (x+ 13° 24') 
Sommer 0.182 sin (x 164° 29°) 0.064 sin (x + 183° 46°) 


Herbst 0412 sin (x + 158° 20%) 0.020 sin (<+ 30° 9%) 


| zweites Glied: atmosphärische Ebbe und Fluth 
heitere Tage trübe Tage 
Winter 0.074 sin (2x + 153° 17) 0080 sin (2x + 165° 


Frühling 0.119 sin (2x + 151° 54°) 0.107 sin (2x - 147° 51°) 
"Sommer 0. 110 sin (2x -- 142° 38°) 0.106 sin (2x 4 146° 38°) 


Herbst u? 118 sin (2x + 151° 26° ) 0. 1410 sin (2x F 150° 53‘) 
(1862. 1.) 


| 
| 
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Hieraus ist zu dass, während Wolken, Nebel, | 
Regen und Schnee den Temperatur-Einfluss bis auf den dritten 


und vierten Theil vermindern, die atmosphärische Ebbe und 


Fluth sich vollkommen gleich bleibt. Ich betrachte diess 


neben den oben schon aufgeführten Thatsachen als einen ent- 


scheidenden Beweis, dass die atmosphärische Ebbe und Flulh 
einer kosmischen Kraft zugeschrieben werden muss, deren - 


Sitz in der Sonne zu suchen ist. 
Bei der atmosphärischen Ebbe und Fluth. wäre noch eine 
_ Wirkung zu berücksichtigen gewesen, zu deren näherer Unter- 
suchung mir jedoch keiue genügenden Beobachtungsdata zu Ge- 
bote standen, nämlich die Wirkung, welche durch die Ebbe und 
_Fluth des Meeres erzeugt wird. 
Stellt man sich. eine Insel vor, welche mitten. im Welmasee 


sich befindet, und nimmt man an dass das Wasser um x Pariser 


Fuss sich erhebe, ‚so wird die Atmosphäre um eben so viel gehoben 
und der Erfolg ist derselbe als wenn das Barometer um x Fusstiefer 
‚gestellt ‚würde, in welchem Falle das Quecksilber um 0,'008x 
‚Par. Linien) steigen. müsste. In St. Helena kann die Sonnenfluth 
‚etwa 1 Fuss, die Mondfluth 2', Fuss beiragen, und hieraus wird 
‚eine correspondirende Oscillation des Barometers; von 0,008 


‘und 0,020 entstehen. Es ist merkwürdig dass der letztere 


Betrag genau mit: der von Hrn. Sabine aus den stündlichen 
Barometer-Beobachtungen auf St. Helena abgeleiteten almosphä- 


‚rischen Mondfluth übereinstimmt. Es kany nicht in Zweifel ge- 


zogen. ‚werden, dass auch auf grössern Inseln und selbst an den 

Küsten des Gontinents der Einfluss der Ebbe und Fluth merk- 
lich .gein wird, um. aber den Einfluss zu erkennen reicht es 
nicht hin die Mittelwerthe zu berücksichtigen, sondern es müssen 
die Tage an welchen eine grosse, und: die Tage an welchen 
eine geringe Erhebung des Wassers statigefunden hat, von ein- 
‚ander getrennt, und mit den berameirischen, 
‚glichen werden, _ 
Wenn man die ‚Sicherheit der bisher gefundenen 
beurtheilen will, so. muss berücksichliget werden; | 


[4 
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1) dass der tägliche Gang des Barometers für keine Station 

| auf 0,02 genau bestimmt ist; | 

2) dass der tägliche Gang der Temperatur durch die ki: 

lität, wo das Thermometer aufgehängt ist, mehr oder 
weniger modificirt wird; 

3) dass in Folge dieser Umstände die Grösse des Wärme- 

_ Einflusses und der Ebbe und Fluth bis auf den Betrag 


von 0,02, die Epoche der Ebbe und Fluth bis auf den 


Betrag von 20 Minuten, die. Verspätung des Wärme- 
Einflusses bis auf den Betrag von 40 Minuten unrichtig 
sein können. _ 

Wie weit die Unsicherheit geht, wird am besten durch die 
Unterschiede beurkundet, welche sich ergeben wenn man zu- 
erst 24 Stunden dann 12 Stunden zur Berechnung der Con- 
stanten benützt. Nimmt man z. B. St. Helena, wo die Bewe- 
gungen regelmässiger sind als an den meisten übrigen Stationen, 
so erhält man für die Oscillation des Luftdruckes (Par. Lin.) 
aus 12 Stunden: 0.076 sin (x + 145 38°) + 0.317 sin (2x + 1530 16°) | 
aus 2% Stunden: 0.084 sin (x + 140° 12°) + 0.279 sin (2x 142° 15‘) 


dann für die Oscillation der Temperatur (R&aum.) 


aus 12 Stunden: 1.0133 sin (x + 59° 25°) —- 0.0440 sin (2x + 56° 24°) 
aus 24 Stunden: 1.0138 sin (x 1‘) 0.0446 sin (?x 730 14°) 


Ich lasse nun: hier die Tabellen und die daraus abgelei- 
teten gerne folgen und bemerke dazu im Allge- 
meinen: | 

1) dass nachdem an einigen Orten von Stunde zu Brands, 

an anderen nur von zwei zu zwei Stunden beobachtet 
worden ist, es der Gleichförmigkeit und Vergleichbarkeit 

‚wegen für zweckmässig gehalien wurde, überall bloss 

die zweistündlichen Resultate herauszuheben, wobei alle 
Zeitangaben in mittlerer Ortszeit ausgedrückt sind; 
» ‚dass eine Reduction der 'Thermometer- und Barometer- 
‚'stände auf gleiche Scalen unnöthig: schien, und demnach 
‚die Zahlen überall beibehalten worden sind, 

* 


| 

Fi 
i 

x 


A424 Sitzung der math.-phys. Classe vom 8. Februar 1862. 


Hinsichtlich der einzelnen Stationen: ist folgendes zu er- 
wähnen: 
die Zahlen aus dem von dem 
| Director des physikalischen Central- Observatoriums in 
Petersburg Hrn. Staatsrath Kupffer herausgegebenen 


„Compte-Rendu Annuel, Annee 1857 entnommen, und. 


sind die Mittel aus 15 jährigen Beobachtungen, Die Be- 
stimmungen gelten für die geraden Stunden, mittlere 
Petersburger Zeit; da die Aufzeichnung nach Göttinger 
Zeit geschehen ist, so muss eine Reduction vorgenommen 
worden sein, worüber ich keine näheren Mittheilungen 
gefunden habe. 

2) Für Catherinenburg sind die Zahlen aus dem ‚Compie- 
Rendu Annuel, Annees 1852, 1853, 1854, 1856, 1857‘ 
zusammengetragen worden, und umfassen die Jahre 
1849-1855 mit Ausnahme des Jahres 1853. | 

3) Für Barnaul sind die Zahlen aus dem ‚‚Compte - Rendu 

- Annuel, Annces 1853, 1854, 1855, 1856, 1857°* entnom- 


men, und beziehen sich auf die Jahre 1850---1855. Bei 
1853, 19% 54° mittlere Ortszeit kommt eine auffallende 


Abweichung des Barometerstandes vor, und es wurde 
angenommen dass der angegebene Stand in Folge eines 
Druckfehlers um 0,1 zu tief ist. 

4) Für Greenwich sind die Aufzeichnungen von 1841 — 
1847 benützt worden, und zwar die monatlichen Mittel 
wie sie von Hrn, Airy in „Magnelical and Meteorological 
Observations made at the Royal Observatory, Greenwich, 
1840-1847, mitgetheili sind. 


5) Für Nerischinsk wurden die Jahrgänge 1849-1855 aus 


dem ‚‚Compte-Rendu Annuel. Anndes 1852— 1857“ ent- 
nommen. 


6) Für Brüssel findet man alle Bestimmungen vollständig 


zusammengestellt in Hrn. Quetelet’s ‚„Climat de Belgique‘; 


‚die Barometer - Oseillationen sind aus den Jahrgängen | 


1842 bis 1847 incl., die Temperatur -Oseillationen aus 


| 

| 

| 

{ 

| 

| 

| 

\ 
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| 
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den 1841 — 1844 (beide unvollständig) ab- 
geleitet. Dass bei dem Lufldrucke und der Temperatur 
verschiedene Jahrgänge benützt wurden, bildet für den 
Zweck der gegenwäriigen einen sehr we- 
sentlichen Uebelstand. 

7) Für Prag habe ich die Ergebnisse der Beobichtung nicht 

| heigefügt, weil sie vollständig schon zusammengestellt zu 

; finden sind in Hrn. Jelineks Abhandlung- ‚‚Ueber den 

täglichen Gang der vorzüglichsten Elemente aus den 
stündlichen Beobachtungen der Prager Sternwarte abge- 
leitet.“ (U. Bd. der Denkschr. der math. - naturw. Classe 

der kaiserl. Akad. der Wissensch.) Auch die Interpo- 
lationsreihen sind aus dieser Schrift unverändert abge- 
druckt; es muss übrigens bemerkt werden dass, da in 
Prag nicht an allen Tagen sämmilliche Stunden aufge- 
‚zeichnet wurden, den Resultaten ein geringeres Gewicht 
beigelegt werden muss. 

8) Für Wien wurden die von Hrn. Kreil in den’ „Jahr- 
büchern der k. k. Central- Anstalt für Meteorologie und 
Erdmagnetismus“ 5., 6. und 7. Bd. mitgetheilten monat- 

ER lichen Mittel der registrirenden Instrumente, die Jahrgänge 

Er 1853 bis 1855 incl. umfassend, benützt. Was die Inter- 

polationsreihen betrifft, so stimmen die auf das Jahres- 

mittel bezüglichen mit den übrigen Stationen überein, 
| wogegen bei den monatlichen Reihen zwar das zweite 
| Glied eine genaue :Uebereinstimmung, das erste Glied 
aber eine auffällende Abweichung zeigt, welche dahin 
zu erklären ist dass die Ablesungen des registrirenden 
Barometers einer Correction wegen der Temperatur be- 
darf. Aus diesem Grunde konnte die Grösse der Ebbe 
und Fluth und die Fluth-Epoche nicht berechnet werden. 

9) Für München habe ich die beobachteten Zahlenwerthe 
nicht beigefügt, da sie vollständig im II. Supplement- 
bande der Annalen der Münchner Sternwarte (Monat- 
liche und jährliche Resultate der an der k, Sternwarte 
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bei München von 1825 bis 1856 angestellten ineteoro- 


logischen Beobachtungen) gedruckt sind; daselbst S. XXI— 


AAIN ist angegeben, wie die Grösse der Ebbe und Fluth 
‚und die Fluth-Epoche berechnet sind. Das oben S. 110 
erklärte Verfahren würde insbesondere für die Winter- 
monate etwas verschiedene Werthe gegeben haben. 
10) Für Toronto sind die Beobachiungsdata aus den von 
Hrn. Sabine herausgegebenen „‚Observations made at Ihe 
Magnelical and Meteorological Observatory at Toronto 


in. Canada‘‘ entnommen; sie umfassen die Jahre 1843 — 


1848 incl, 


44) Für Tiflissind die von Hrn. Moritz mitgetheilten Bestimmungen 


inKupffer’s ‚„‚Compte-Rendu Annuel, Annees 1854— 1857“ 
benützt worden; sie beziehen sich auf die Jahre 1852 — 


1855 incl. In dem Jahrgange 1855 bei 20’ Ortszeit 


kommt, eine auffallende Anomalie in. dem Baromeler- 


stande vor und ich habe angenommen dass durch 


. einen Druckfehler der Stand um 0,2 zu gross angege- 
ben ist. 
+12) Die ur von Madrid, den Zeitraum von März 
1859: bis Sept. 1861 suhsund. weichen von allen 
übrigen; ab. insoferne, als die Anfsichsunsen: von 3 zu 
3 Stunden gemacht wurden, und ausserdem die, Stunde 
3 Uhr Morgens fehlt. Für letztere Stunde wurden die 
Werthe durch eine graphische Interpolation bestimmt. 
) Für Philadelphia sind die in A. D, Bache’s ‚Magnetic 
and Meteorological Observations,  Girard College, Phila- 
delphia‘“ ‚mitgetheilten Bestimmungen benützt ‚worden; 


sie, umfassen die Jahrgänge 1842, 1843 von. 


‚Dec., 1844, 1845 Jan. bis März. 


1) ‚Die Beobachlungsdata für Pekin findet man: in Kupffers 


Annuel, Annees um- 
fassen die Jahre 1850 — 1855. 


: M 15). Die Zahlen für. Madras sind aus den in „Meteorological 


Obseryations, Madras 1841, — 1848“ mitgetheilten Be- 


| 
5 
| 
| 
| | 
| | 
| 


Oscillation des Barometer. AM 


obachtungen berechnet; sie umfassen die Jahre 1842, 
1843, 1845. Das Jahr 1844 musste weggelassen wer- 
den, da in dem der hiesigen Sternwarte gehörigen 
Exemplare der Beobachtungen der Bogen $. 5—8 fehlt. 
Für St, Helena findet man die Beobachtungsdata zu- 
sammengestellt in den von Hrn. Sabine herausgegebenen 
„Observations made at Ihe Magnetical and Meteorological 


Observatory at St. Helena“, Vol. I und Il; sie umfassen 


die Jahre 1841—1845 incl. 


17) Für Melbourne wurden die Beobachtungen von Hrn. Neu- 


18) 


meyer (Results of ihe Magnetical, Nautical, and Meteoro- 


"logial Observations made at the Flagstaff Observatory, 


Melbourne) benützt; sie umfassen nur einen Jahrgang 
(März 1858 bis Febr. 1859 incl.), geben übrigens (mit 


Ausnahme vom Mai) Resultate, welche sehr gut mit 


den andern Stationen übereinstimmen. | 
Die Bestimmungen für Hobarton findet man zusammen- 


gestellt in den. von Hrn. Sabine herausgegebenen „Ob- 


servalions made at Ihe Magnetical and Meteorological 
Observatory at Hobarton, in Van Diemen Island‘; sie 
umfassen die Jahre 1841 bis 1848 incl. | 
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Lamont : Oscillation des Baromelters. 
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Sitzungsberichte 
der 


königl. bayer. Akademie der Wissenschaften. 


Mathematisch - physikalische Classe. 


‚Sitzung vom 8. Februar 1862. 
(Fortsetzung) 


Herr Schönbein in Basel übersandte eine 


„Fortsetzung der Beiträge zur nähern Kennt- 
niss des Sauerstoffes.‘“ 


Ueber die allotropen Zustände des Sauerstoffes. 


Die Annahme dreier verschiedener Zustände des Sauer- 
‚stoffes ist eine so ungewöhnliche, dass die thatsächlichen Be- 
weise für die Richtigkeit derselben nicht genug gehäuft werden 
können, wesshalb ich im Nachstehenden einige weitere Ergeb- 


nisse meiner Untersuchungen über diesen Gegenstand mittheilen 


will, welche nach meinem Dafürhallen so sind, dass sie über 


das Bestehen solcher Zustände keinen Zweifel walten lassen, 
[1862. 1) | 12 
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Da die beiden von mir angegebenen thätigen und einander 


entgegengesetzten Modificationen des Sauerstoffes: das Ozon und 
Antozon in einigen ihrer Eigenschaften einander bis. zur Ver- 


wechslung sich gleichen, wie z. B. in ihrem Geruch und der 
Fähigkeit, den Jodkaliumkleister zu bläuen, so sei zunächst von 
denjenigen Kennzeichen die Rede, durch welche O und © auf 
das Schärfste von einander sich unterscheiden. 


Meine frühern Versuche haben dargelhan, dass die Basis 
der Manganoxidulsalze allein durch den ozonisirten Sauerstoff 


(©) unter Abscheidung ihrer Säuren zum Superoxid oxidirt 
werde, woher es kommt, dass: trockene oder feuchte z. B mit 
Mangansulfat behaftete Papierstreifen in einer Ozonatmosphäre 
ziemlich rasch sich bräunen und nen als specifisches Reagens 
auf © dienen können. 
Bekanntlich nehme ich an, dass das Bariumsuperoxid — 

BaO +4 ® sei und der aus ihm mit Hilfe des ersten Hydrates 
der Schwefelsäure entbundene Sauerstoff neben O auch noch 


kleine Mengen von ® enthalte, dessen Anwesenheit der be- 


sagle Sauerstoff sowohl seinen ozonähnlichen Geruch als auch 
das Vermögen verdankt, feuchtes Jodkaliumstärkepapier zu 
bläuen und mit Wasser no, zu erzeugen. 

Wie lange man nun auch mangansulfathaltiges Papier der 
Einwirkung solchen Sauerstoffes aussetzen mag, nie wird das- 
selbe nur spurweise gebräunt werden, welches negative Ver- 
halten allein schon beweist, dass besagter Sauerstoff kein © 
enthalte. Derselbe unterscheidet sich jedoch vom Ozon auch 
noch durch die posilive Eigenschaft, dass er das durch © gebräunte 
Mangansulfatpapier wieder entfärbt. 

Um sich hievon in einfachster Weise zu überzeugen, ver- 
fahre man folgendermaassen. Man bräune einen mit Mangansulfat- 


lösung getränkten Papierstreifen in ozonisirter Luft deutlich aber 


nicht zu stark und hänge denselben in einem Gefäss auf, in 


welchem mittelst reinen Vitrioles aus gleich beschaffenem Ba- 


riumsuperoxid Sauerstoff entbunden worden. Nach kürzerm 


oder längerm Verweilen des Papieres (je nach der Stärke seiner 
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Färbung) in dem Gase, wird die Entfärbung mehr oder minder - 


rasch erfolgen und ich will hier nicht unbemerkt lassen, dass 
dieses Bleichen wesentlich dadurch beschleuniget wird, dass 
man den gebräunten Streifen im feuchten Zustande der Ein- 
wirkung des ®-haltigen Gases aussetzt und noch mehr so, wenn 
das hiezu dienende Wasser mittelst SO, schwach angesäuert ist, 
Noch ganz deutlich in der angegebenen Weise gebräuntes Papier 


bleichte ich in wenigen Minuten vollständig aus und hat man. 


eine mit stark ozonisirter Luft gefüllte Flasche zur Hand, so 


lässt der Streifen in kurzer Zeit zu wiederholten Malen sich. 
bräunen und entfärben, dadurch, dass man denselben bald in die 


Ozon-Atmosphäre, bald in das aus BaO, entbundene Sauerstoffgas 
einführt. Kaum möchte es der ausdrücklichen Bemerkung be- 
dürfen, dass das unter den erwähnten Umständen erfolgende 
Bleichen des ‚gebräunten Papiers auf der Bildung des Mangan- 
sulfates beruht. Aus diesen Angaben erhellt, dass der aus BaO, 
_ entwickelte ozonartigriechende Sauerstoff gegen das Mangansulfat 


völlig unthätig sich verhält, während der ozonisirte Sauerstoff 


die Basis dieses Salzes rasch in Superoxid verwandelt, welches 
einerseits durch den riechenden Theil des aus BaO, abgeschie- 
denen Sauerstoffes wieder zu Oxidul reducirt wird. | 

Es sind diess aber offenbar einander genau entgegenge- 
setzte Wirkungen (Oxidation und Desoxidation), welche dess- 
halb auch unmöglich von einer und eben derselben Sauer- 
stoffart hervorgebracht werden können und daher zu dem 
Schlusse berechtigen, dass der aus BaO, stammende riechende 
und thätige Sauerstoff vom Ozon nicht nur verschieden, sondern 
Letzterem seiner chemischen Wirksamkeit nach geradezu ent- 
gegengesetzt, d. h. Antozon sei, welche Folgerung ich übrigens 
schon früher aus einer Anzahl anderer Thatsachen gezogen habe. 


(1) Da die französischen Chemiker, wenn sie thätigen Sauerstoff. 


bezeichnen wollen, noch häufig von ‚„Oxigöne a l’etat naissant“ zu re- 
den pflegen, dieser Ausdruck aber irrthümlichen Vorstellungen über die 
nächste Ursache der chemischen Wirksamkeit dieses Elementes Raum 
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Wir entnehmen frank aus s obigen Angaben, ins die bei- 


den entgegengesetzten thätigen Sauerstoffarten mit Hilfe des 


mangansulfathaltigen und durch Mangansuperoxid gebräunten 


Papiers beinahe ebenso leicht voneinander sich unterscheiden 
lassen, als miltelst blauen und geröthelen Lakmuspapieres eine 
Säure von einem Alkali. 


Es gibt indessen noch einige andere Mittel, durch welche 
der zwischen Ozon und Antozon bestehende. Unterschied gleich 


leicht sich erkennen lässt und zu denselben gehört in erster 


Linie die Uebermangansäure. Lässt man ein Stückchen Bims- 
steines?, getränkt mit der durch SO, mässig angesäuerten Lö- 


sung der genannten Säure oder ihres Kalisalzes einige Zeit in 
dem aus BaO, entbundenen Sauerstoffe verweilen, so wird es 


völlig entfärbt und setzt man das so gebleichte Bimssteinstück 
der Einwirkung des ozonisirten Sauerstofles aus, so bräunt sich 
dasselbe in Folge des unter diesen Umständen aus dem schwe- 
felsauren Manganoxidul entstandenen Mangansuperoxides. 
Aehnlich dem Mangansulfat u: s. w. kann auch das basisch 
essigsaure Bleioxid zur Unterscheidung des Ozons vom Antozon 
benützt werden. Meinen Versuchen gemäss wandelt Ersteres 
das genannte Salz in Bleizucker und Bleisuperoxid um, wess- 
halb ein mit Bleiessig getränkter Papierstreifen, längere Zeit der 
Einwirkung des ozonisirten Sauerstoffes ausgesetzt, auf das 
Tiefste gebräunt wird, wobei noch zu bemerken, dass an- 
fänglich die Färbung des Papieres eine gelbe isi, von einer 
mennigähnlichen aus Oxid und Superoxid bestehenden Verbin- 


dung herrührend, die aber allmählich gänzlich zu PbO, sich 


gibt und wir nun wissen, dass auch der gasförmige Sanerstoff in thä- 


tigen Zuständen bestehen kann. so dürfte es zeit- und sachgemäss sein, 
jenseits des Rheines einer richtigern Sprachweise in diesem Falle sich 
zu bedienen. 

(2) Anstatt des Papieres wende ich dieses porose Mineral an, um 


die reducirende Einwirkung der Pfüanzenfaser auf die gelöste Ueber- 


mangansäure zu vermeiden, 
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oxidirt. Diese Wirkung bringt der riechende aus BaO, erhal- 


tene Sauerstoff nicht nur nicht hervor, sondern er besitzt um- 


gekehrt das Vermögen, das durch PbO, gebräunte Papier wieder 
zu entfärben. Um sich ein solches. Reagenspapier zu bereiten, 
lasse man einen mit Bleiessig getränkten Papierstreifen in stark 


ozonisirter Luft so lange verweilen, bis er deutlich gelb gewor- 


den, man tauche ihn dann in stark verdünnte NO, -freie Sal- 
petersäure, wodurch er gebräunt wird und bringe denselben 
hierauf in ein Gefäss, indem aus BaO, Sauerstoff entwickelt 


worden, unter welchen Umständen das Reagenspapier bald weiss 


erscheint, falls es nur schwach gebräunt war. Aus diesen That- 


sachen geht hervor, dass auch das Bleisuperoxid durch den rie- 


chenden Theil des aus BaO, abgeschiedenen Sauerstofles zu 


- Oxid reducirt wird. 


Das Ozon verhält sich gegen die gelöste Chromsäure 


durchaus unthätig, während dieselbe unter geeigneten Umstän- 
den durch den aus BaO, stammenden Sauerstoff zu Chromoxid 


reducirt wird. Setzt man ein Bimssteinstückchen , getränkt mit 
einer stark verdünnten SO,-haltigen Chromsäurelösung, die aber 


das Mineral doch noch deutlich gelb färbt, längere Zeit der 


Einwirkung des besagten Sauersioffes aus so, dass man dasselbe 
an einen Platindraht in einer mit diesem riechenden Gase ge- 
füllten Flasche aufhängt, so verschwindet allmählich die gelbe 
Färbung des Bimssteines und wird derselbe grün in Folge des 
unter diesen Umständen gebildeten schwefelsauren Chromoxides. 

Was nun die desoxidirenden Wirkungen betrifft, welche 
der riechende Theil des aus BaO, entbundenen Sauerstoffes auf 
die Superoxide des Mangans und Bleies wie auch auf die 
Uebermangan- und Chromsäure hervorbringt, so erklären sie 


sich nach meinem Dafürhalten einfach in folgender Weise. Die 
genannten reducirbaren Sauerstoffverbindungen gehören 


Gruppe der Ozonide an d. h. sind = MeO Q, + 


Mn, 0, + 50® und Cr, 0, + 30. Der aus BaO + d 
‚mittelst Vitriolöles abgeschiedene Sauerstoff enthält neben O 


(in Folge der bei der Abscheidung stattfindenden Erhitzung aus 
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® hervorgegangen) auch noch kleine Mengen von ® und trifft 
nun dieses freie Antozon mit dem gebundenen ® der genannten 
Ozonide zusammen, so gleichen sich beide zu neutralem Sauer- 
stoff aus, welcher als solcher nicht mehr im gebundenen Zu- 
stande verharren kann, wesshalb den Ozoniden ihr O - Gehalt 
durch @) ebenso gut als durch eine leicht oxidirbare Substanz 
entzogen werden kann. Dass die gleichen Ozonide unter ge- 
eigneten Umständen auch durch chemisch gebundenes ® d. h. 
durch die Antozonide HO + ®, BaO + ® u. s. w. unter 
"Entbindung neutralen Sauerstoffes leicht reducirt werden, ist nun 
eine wohl bekannte Thatsache und ich sollte desshalb denken, 
es lägen jetzt Thatsachen genug vor, welche beweisen, dass es 
zwei einander entgegengesetzt thätige Zustände des Sauerstoffes 
gebe, wie unmöglich es uns dermalen auch noch ist, den näch- 
sten Grund dieser Zwiespältigkeit einzusehen. 

Schliesslich dürfie noch folgende Angabe am Orte sein. 
Unlängst habe ich gezeigt, dass das freie Antozon, wie es im 
 Wölsendorfer Flussspath angetroffen wird, auch mittelst concen- 
trirter Schwefelsäure aus Bariumsuperoxid erhalten werden kann, 
die Fähigkeit noch besitze, mit Wasser sofort zu HO, sich zu 
verbinden, welches Verhalten weder dem ozonisirten — noch 
gewöhnlichen Sauerstoffe zukommt. Von dieser Verbindlichkeit 
des freien Antozones mit Wasser kann man sich rasch und ein- 


fach in folgender Weise überzeugen, welches Verfahren des- 


halb auch für einen Vorlesungsversuch sich eignen dürfte. Man 
trage in ein etwa 100°* fassendes und mit einem eingeriebenen 
Stöpsel versehenes Fläschchen, dessen Boden einige Linien hoch 
mit chemisch reinem Vitriolöl bedeckt ist, etwa ein Gramm fein 
geriebenen Bariumsuperoxides nach und_nach ein, hänge im Ge- 
fäss einen mit Wasser getränkten Streifen Filtrirpapieres auf und 
lasse denselben einige Minuten lang darin verweilen. Unter 
diesen Umständen wird nun schon so viel HO, im benetzten 
Papier sich gebildet haben dass es mit Hilfe empfindlicher Rea- 
gentien augenfälligst sich nachweisen lässt. Zu diesem Belufe 
ziehe man den besagten Streifen mit einigen Grammen de- 
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stillirten Wassers aus, füge dem. Auszug erst einige Tropfen 
stark verdünnten Jodkaliumkleisters, dann einen Tropfen eben- 
falls stark verdünnter Eisenvitriollösung zu und man wird fin- 
den, dass das Gemisch sich sofort bläut, welche Färbung, mei- 
nen frühern Versuchen gemäss, über die Anwesenheit von HO, 


keinen Zweifel übrig lässt. Bei diesem Versuche kann man 


anstatt des befeuchteten Papieres auch ein reines mit Wasser 


getränktes Badeschwämmchen anwenden, 


nl. 


Ueber die Darstellung des Ozons auf chemischem Wege. 


‘Nach vieljährigem vergeblichem Bemühen ist es mir end- 
lich gelungen, auf rein chemischem Wege den ozonisirten 
Sauerstoff aus einem Ozonid abzutrennen, welcher Erfolg‘ der 


_ Hoffnung Raum geben dürfie, dass wir früher oder später dahin 


gelangen werden , diese so merkwürdige Materie nicht nur viel 
reichlicher als bisher darzustellen, sondern sie auch vollkommen 


frei von jeder fremdartigen Beimischung zu erhalten. Jedenfalls 


wird aber die neue Darstellungsweise zu einer genauern Kennt- 
niss der in mancher Beziehung immer noch so räthselhaften 


Natur des Ozons führen, wesshalb ich auch geneigt bin, den 


geihanen Fund als einen Fortschritt in der Erforschung dieses 
schwierigen und für die theoretische Chemie keineswegs un- 
wichligen Gegenstandes za betrachten. | 

Die blaurothe Lösung des übermangansauren Kalis in ver- 
dünnter Schwefelsäure wird meinen frühern Mittheilungen zufolge 
durch alle Antozonide und daher auch durch das Bariumsuper- 
oxid unter lebhafter Entbindung geruchlosen d. h. gewöhnlichen 
Sauerstofligases und Bildung schwefelsauren Manganoxidules und 
Barytes zersetzt, 

Anders verhält sich die olivengrüne des 
Permanganates in dem ersien Hydrate der Schwefelsäure gegen- 
über dem Bariumsuperoxid; denn trägt man Letzteres in die 
erwähnte Lösung ein, so findet zwar auch eine Gasentwicklung 
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stalt,, es besitzt aber die entbundene Luftart einen starken 
Geruch, der demjenigen des Ozons nicht nur sehr ähnlich, 
sondern ganz und gar gleich ist. Ueberdiess bringt das frag- 
liche Gas auch noch alle übrigen Wirkungen des ozonisirten 
Sauerstoffes in ausgezeichnetster Weise hervor, wie diess die 
nachstehenden Angaben zur Genüge zeigen werden. 
Ehe ich jedoch die Eigenschaften unseres Gases näher be- 
schreibe, wird es zweckdienlich sein, die von mir befolgte Dar- 


' stellungsweise desselben kurz anzugeben. In chemisch reiner | 


Schwefelsäure von 1,85 spec. Gew. löse ich in der Kälte che- 
misch reines und feingepulvertes Kalipermanganat so reichlich 
auf, dass die erhaltene Flüssigkeit tief oliven-grün gefärbt er- 
scheint. Diese Lösung wird in eine Flasche mit doppeltem Halse 
gebracht, dem man Vorrichtungen anfügt, welche es gestatten, 
durch die eine Mündung des Gefässes fein gepulvertes Barium- 
superoxid in die Flüssigkeit nach Belieben einzuführen und durch 


die Andere die unter diesen Umständen sich enibindende Luft 


über Wasser aufzufangen. Das so erhallene Gas besitzt fol- 


gende Eigenschaften, 


Physiologische Eigenschaften. Wie schon bemerkt, 


riecht das Gas vollkommen gleich den auf electrischem und 


volta’schem Wege oder bei der langsamen Verbrennung des 
Phosphors erhaltenen Ozon. Dasselbe, auch nur in geringen 
. Mengen in die Lunge eingeführt, verursacht sofort eine Art von 
Engbrüstigkeit und wiederholt eingeathmet, eine Entzündung der 
Schleimhäute d. h. Catarrh. Wie ich mir bei meinen ersten 
Arbeiten über das Ozon durch öfleres Riechen an Gefässen, 
welche diese Materie in merklichen Mengen enthielten, einen 
heftigen Husten zuzog, so auch neulich wieder, als ich zum 
ersten Male das in Rede stehende Gas darstellte. Ich habe 
noch nicht die nöthige Zeit gefunden, auch an Thieren damit 
Versuche anzustellen; es lassen aber die weiter unten erwähnten 
_ Thatsachen nicht im Mindesten daran zweifeln, dass unser Gas 
völlig gleich dem Ozon auf den Organismus einwirken kann. 
Voltasche Eigenschaften. Ich habe zu seiner Zeit 


a 


% 
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gezeigt, dass ein in ozonisirtem Sauerstoff nur kurze Zeit ver- 
weilender Platinstreifen kräftigst negativ polarisirt werde und 
finde, dass unser Gas die gleiche volta’sche Wirkung hervorbringe, 
welche Polarisation, wie die durch das Ozon verursachte, durch 
mässige Erhitzung des Metallstreifens sofort aufgehoben wird. 
Unlängst erwähnte ich der Thatsache, dass in volta’scher Hin- 
sicht das Ozon negativ zum Antozon sich verhalte und in der 
gleichen Beziehung steht auch das fragliche Gas zu ®. 
Chemische Eigenschaften. Man kaun das Gas im 
Allgemeinen als eine äusserst kräftig oxidirende Materie be- 


zeichnen, wie aus den nachstehenden Einzelangaben erhellen wird, 


1) Schon bei gewöhnlicher Temperatur zerstört das Gas 
mit grosser Energie alle organischen Farbstoffe, so dass es z.B. 
mit Indigo- oder Lakmustinclur getränkte Papierstreifen rasch 


_bleicht. 
2) Bei hinreichend langer Einwirkung auf die feste oder 


gelöste Pyrogallussäure verbrennt es dieselbe vollständig zu 


Kohlensäure und Wasser, sie erst durch gefärbte Huminsubstan- 


zen und Kleesäure hindurchführend, woher es kommt, dass 
krystallisirte Brenzgallussäure oder ein mit ihrer Lösung ge- 
tränkter Papierstreilen in dem Glase sich sofort färbt, aber nach 
und nach wieder gebleicht wird. In ähnlicher Weise wirkt das- 
selbe auf die Gallus- und Gerbgallussäure ein. 

3) Es oxidirt rasch und kräftigst das Anilin, wesshalb ein 
mit dieser farblosen Flüssigkeit benetzter Papierstreifen in dem 


Gase sich unverweilt tief bräunt durch gelbroth hindurch gehend. 


Auch auf das Hämatoxylin wirkt es rasch oxidirend ein, wie 


daraus erhellt, dass Papierstreifen, mit der geistigen Lösung 
_ dieses Chromogenes getränkt und beinahe trocken der Einwir- 

kung des Gases ausgeselzt, erst schnell auf das Tiefste sich braun- e 
rolh färben und dann ausgebleicht werden. 
4) Das Gas ist unfähig mit Wasser HO, sich zu era | 


vermag dagegen das Letztere zu Wasser reduciren, indem es 


selbst Geruch und oxidirendes Vermögen einbüsst. 


9) Es oxidirt schon in der Kälte das Silber zu Superoxid 
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mit ausserordentlicher Raschheit, wie aus der Thatsache hervor- 
geht, dass ein polirtes Blech chemisch reinen Silbers selbst bei 
einer Temperatur von 20° unter Null sofort mit einer schwarzen 
Hülle von Silberoxid sich überzieht. | 


6) Es oxidirt das metallische Blei zu Superoxid, wie daraus 
erhellt, dass ein polirtes Stäbchen dieses Metalles im Gase braun 
anläuft, was von PbO, herrührt; es ist jedoch erwähnenswerth, 


dass das Blei ungleich langsamer als das Silber unter diesen 
Umständen sich oxidirt. | 


7) Bei Anwesenheit von Feuchtigkeit wird das Arsen durch 
unser Gas ziemlich rasch zu Arsensäure oxidirt, woher es kommt, 
dass dünne, um eine Glasröhre gelegte Arsenflecken rasch ver- 
schwinden unter Zurücklassung einer farblosen Substanz, welche 
befeuchtetes Lakmuspapier stark röthet. 


8) Es zersetzt augenblicklich die Jodmetalle unter Aus- 
scheidung von Jod und bläut daher AUTOREN den Jodka- 
liumkleister auf das Allertiefste. 


9) Es oxidirt die Basis der Manganoxidulsalze zu Super- 
oxid, wesshalb z. B. mangansulfathaltige Papierstreilen in dem 
Gase ziemlich rasch sich bräunen 


10) Es oxidirt die Hälfte der Basis des basisch essigsauren 
Bleioxides anfänglich zu einer Art von Mennig und dann völlig 
zu Superoxid, wesshalb mit Bleiessig getränkte Papierstreifen in 
dem Gase zuerst gelb und später tief braun werden. 


11) Es wandelt rasch eine Reihe von Schwefelmetallen in 
Sulfate um, woher es kommt, dass z. B. durch Schwefelblei 
. gebräunte Papierstreifen in unserem Gase schnell sich aus- 
bleichen. 

12) Es verwandelt selbst das feste gelbe Blutlaugensalz in 
das rothe Cyanid unter Bildung von Kali und Ausscheidung von 
Wasser, wesshalb ein in dem Gase aufgehangener Krystall des 
Cyanüres allmählich von aussen nach innen rolh, alkalisch und 
nass wird. 

13) Mit Koblenpulver in Berührung gesetzt verliert das 
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Gas augenblicklich seinen Geruch wie auch alle die obener- 
wähnten Eigenschaften. 


14) Die gleiche Veränderung erleidet das Gas unter dem 
Einflusse der Wärme, wie daraus abzunehmen ist, dass es durch 
eine enge bis auf 150° erhitzte Glasröhre getrieben, vollkommen 
geruchlos und aller seiner sonstigen Eigenschaften verlustig aus- 
tritt. Vergleicht man die Eigenschaften des in Rede stehenden 
Gases mit denjenigen des Ozons, so ergibt sich, dass zwischen 
denselben die vollkommenste Gleichheit besteht, wesshalb ich 
auch nicht im Geringsten daran zweifle, dass unser Gas seine 

Eigenschaften dem Ozon verdanke. 1% 


Ehe ich weiter gehe, sei es mir gestattet, noch einmal auf 
das Verhalten des Ozons zu den Manganoxidulsalzen aufmerksam 
zu machen, deren Basis erwähntermaassen durch © zu Mangan- 
.. superoxid oxidirt und desshalb ein mit einem solchen Salze be- 
hafteter Papierstreifen dadurch gebräunt wird. Es ist diese 
Oxidationswirkung eine so scharf kennzeichnende Eigenschaft 
des Ozons, dass es dadurch mit vollkommenster Sicherheit nicht 
nur vom Antozon, sondern auch von solchen Substanzen unter- 
schieden werden kann, welche viele andere Ozonwirkungen hervor- 
bringen, wie z. B. das Chlor, Brom, die Untersalpetersäure 
u. s. w. diess thun, wesshalb mangansulfathaltiges Papier, wenn 
auch nicht das allerempfindlichste, doch als das sicherste und 
charakteristischste Reagens auf den ozonisirten Sauerstoff be- 
_ zeichnet werden darf. Und wie aus obigen Angaben erhellt, 
bräunt unser Gas das besagte Reagenspapier ziemlich rasch, 


welche Thatsache daher allein schon beweist, dass dasselbe ozon- 
haltig sei. 


Die meisten der oben erwähnten Reaclionen des Gases 
lassen sich in einfachster Weise hervorbringen und daher auch 
bei Vorlesungen ganz bequem zeigen. Man bedecke den Boden 
eines Fläschchens, das nicht grösser als ein Däumliog zu sein 
braucht, einige Linien. hoch mit dem ersten Hydrat der Schwe- 
felsäure, führe in_dasselbe so viel gepulvertes Kalipermanganat 
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ein, bis die Flüssigkeit tief olivengrün erscheint und sireue nun 
eine kleine Prise fein gepulverten Bariumsuperoxides in die ge- 
färbte Salzlösung. Unter diesen Umständen wird sofort der so 
charakteristische Ozongeruch der Nase bemerklich werden und 
führt man in das Fläschchen einen feuchten mangansulfathaltigen 
Papierstreifen ein, so bräunt sich derselbe in kurzer Zeit und 
kaum ist nöthig beizufügen, dass Jodkaliumstärkepapier augen- 
blicklich auf das Tiefste gebläut wird. Hieraus ersieht man, dass 
mit winzigen Mengen: von Material einige der schlagendsten 
Versuche über die chemische Darstellung des Osens in kürzester 
Zeit sich ausführen lassen. 


Wenn nun auch die voranstehenden Angaben es ausser 
Zweifel stellen, dass das aus der grünen Lösung des Kaliper- 
manganates in Vitriolöl mittelst BaO, entbundene Gas © enthält, 
so ist es doch keineswegs reines Ozon, sondern ein Gemeng 
desselben mit neutralem Sauerstoff. Mir vorbehaltend späterhin 
das Verhältniss genauer anzugeben, in welchem O und @ in 
diesem Gemeng aufireien, will ich vorläufig so viel bemerken, 
dass dasselbe trotz seines starken Ozongeruches und oxidirenden® 
Vermögens nur zum kleinern Theile vom Silber oder gelösten 
Jodkalium aufgenommen wird und das rückständige und geruch- 
los gewordene Gas wie gewöhnlicher Sauerstoff d. h. völlig un- 
thätig sich verhält, was somit beweist, dass nur ein kleiner 
Bruchtheil des besagten Gemenges aus Ozon besteht 


Es ist zwar schon im Eingange dieser Mittheilung gesagt 
worden, dass mit Hilfe des Bariumsuperoxides nur aus der 
Lösung des Kalipermanganates in concentrirter Schwefelsäure _ 
Ozon entwickelt werden könne; ich muss aber noch einmal auf 
diese Thatsache zurückkommen und einiger andern Umstände 
gedenken, welche auf die chemische Darstellung des Ozons 
Bezug haben. 


Zunächst sei bemerkt, dass bei der Auflösung des Kali- 
permanganates in kaltem Vitriolöl keine Gasentwicklung wahr- 
genommen wird und es den Anschein hat, als ob die Schwefel- 
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säure unter diesen Umständen keine Wirkung auf das Salz 
ausübe. Dem ist jedoch nicht ganz so, wie daraus erhellt, dass 
ein weisser Papierstreifen, in einiger Entfernung über der be- 


sagten Lösung aufgehangen, sich erst nach und nach röthet und 


dann bräunt. Wird der Boden eines eiwa 6“ hohen und 2“ 
weiten Glascylinders mit der gleichen Lösung bedeckt, so be- 
merkt man nach einiger Zeit an den obern Wandungen des 
Gelässes einen gefärbten Anflug, der mit derZeit immer stärker wird, 
so dass er die höhern Stellen des Cylinders gänzlich verdunkelt, 
Zu gleicher Zeit lässt sich ein schwacher eigenthümlicher Geruch 
wahrnehmen, der jedoch von demjenigen des Ozons verschieden 


ist und hängt man in dem Geläss einen feuchten Streifen Jod- 


kaliumstärkepapieres auf, so färbt sich derselbe allmählich auf 


das Tiefste blau. Was nun den besagten Anflug betrifft, so ist 
derselbe anfänglich rolh und mit der gleichen Farbe in Wasser 
löslich; nun wie Mangansuperoxid sich verhaltend. Bemerken 


will ich noch, dass die Lösung des Kalipermanganates in ver- 
dünnterer Schwefelsäure, die rolh anstatt grün ist, weder riecht, 
noch den darüber aufgehangenen Jodkaliumkleister bläut, noch 
auch den erwähnten Anflug erzeugl. Aus diesen Angaben er- 
hellt, dass die concentrirte Schwefelsäure aus dem Kaliperman- 
ganat kleine Mengen einer oxidirenden Manganverbindung schon 
bei gewöhnlicher Temperatur dampfförmig entbindet und es fragt 
sich nun, was diese Materie sei. Da das bei meinen Versuchen 
angewendete Kalipermanganat und Schwefelsäurehydrat chemisch 
rein waren und darin namentlich keine Spur von Chlor sich 
nachweisen liess, so kann die fragliche Verbindung auch nicht 
das flüchtige (Dumas’sche) Manganchlorid sein, welches aller- 
dings Wirkungen ähnlich den beschriebenen hervorbringt und 


durch Vitriolöl aus dem mit alkalischen Chlormetallen verunrei- 


nigten Kalipermanganat enibunden wird. Zum Behuie der Er- 


klärung der erwähnten Erscheinungen wird man wohl anneh- 


men müssen, dass die Uebermangansäure schon bei gewöhnlicher 


Temperatur einen gewissen Grad von Flüchtigkeit besitze und 


sie es sei, welche aus der grünen Lösung (die man als Gemeng 
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von freier Me, O, und doppelt schwefelsaurem Kali in Vitriolöl 
gelöst ansehen darf, langsam verdampfend , den beschriebenen 
Anflug bilde, anfänglich als Uebermangansäure bestehend, später 
aber in Superoxid und gewöhnlichen Sauerstoff zerfallend. Der 
schwache eigenthümliche Geruch, welcher sich aus der grünen 
Salzlösung entwickelt, wie auch die Bläuung des über ihr hän- 
genden Jodkalinmkleisters würde selbsiverständlich ebenfalls von 
dampflörmiger Vebermangansäure herrühren. 


Es ist bereits erwähnt, dass beim Zusmmenireffen des 
Bariumsuperoxides mit der Lösung des Kalipermanganates in 
verdünnter Schwefelsäure gewöhnlicher Sauerstoff entbunden 
werde, der auch keine Spur von Ozon oder Antozon enthält, 
wie diess schon die Geruchlosigkeit des Gases und die Unfähig- 
keit desselben, den Jodkaliumkleister zu bläuen, zur Genüge 
beweist. Wie geschieht es nun aber, dass bei Anwendung der 
Lösung des gleichen Salzes in concentrirter Schwefelsäure ne- 
ben dem ‚gewöhnlichen Sauerstoff auch noch Ozon und zwar in 
 merklichen Mengen zum Vorschein kommt, oder die Frage an- 
ders gestellt, warum neutralisirt in dem letztern Falie das © 
des Bariumsuperoxides das & der Uebermangansäure nicht eben 
so vollständig, als diess im Ersteren geschieht? Wenn es mir 
für jetzt auch noch unmöglich ist, diese Frage genügend zu 
beantworten, so will ich mir doch erlauben hier einige Bemer- 
kungen zu machen, welche vielleicht zum Verständniss der noch 
unbegriffenen Thatsache Einiges beitragen könnten. 


Zunächst will ich daran erinnern, dass das Kalipermanganat 
nur dann mit grüner Farbe in der Schwefelsäure sich löst, wenn 
der Wassergehalt derselben eine gewisse Grenze nicht über- 
schreitet. Ist diess der Fall, so zeigt die Lösung eine braune 
oder rothe Färbung, woher es kommt, dass bei allmählichem 
Wasserzusatz die Farbe der Lösung des Salzes in Vitriolöl sich 
verändert und von grün erst in braun und bei weiterer Ver- 
“dünnung in roth übergeht. Merkwürdig ist nun die Thatsache, 
dass das Bariumsuperoxid aus der sauren Lösung nur so lange 
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Ozon zu entwickeln vermag, als diese noch grün gefärbt ist, 
‘aber keine Spur mehr, sobald dieselbe roth erscheint®. 

Vor allem scheint mir gewiss zu sein, dass das unter den 
erwähnten Umständen zum Vorschein kommende Ozon aus der 
Uebermangansäure stammt, welche ich der schon anderwärts von 


mir angegebenen Gründe halber zu der Gruppe der Ozonide 


zählen, das Bariumsuperoxid dagegen für ein Antozonid halten 
muss. Nimmt man nun an, die besagte Säure bestehe aus 
Mn, 0, + 5®, so ist es denkbar, dass die chemische Verge- 
sellschaftung dieser beiden stofflichen Complexe schon dadurch 
aufgehoben werden könnte, wenn man dem Einen derselben, 
nämlich dem aus fünf © bestehenden Complex mittelst Neutrali- 
‚salion durch das von BaO auch nur ein oder mehrere 
Aequivalente von © entziehen würde, was zur Folge haben 
müsste, dass freies Ozon zum Vorschein käme, gemengt mit 
Sauerstoff. 


(3) Vielleicht wäre es leicht, die oben gestellte Frage zu beant- 
worten, wüssten wir, warum das übermangansaure Kali in concentrirter 
Schwefelsäure mit grüner —, in der verdünntern Säare mit brauner oder 
rother Farbe sich löst ; denn ohne Zweifel hat dieser Farbenunterschied 
auch einen chemischen Grund und hängt irgendwie mit der Thatsache 
zusammen, dass wir in dem einen Fall Ozon, in den andern aber keines 
erhalten. Die optischen und chemischen Eigenschaften eines Körpers 
sind sicherlich auf eine ganz andere Weise untereinander verknüpft, als 


etwa der Inhalt zufällig nebeneinander aufgeklebter Maueranschläge und 


man wird wohl nicht stark in der Annahme irren, dass die einen Eigen- 
schaften nur ein veränderter Ausdruck oder eine Folge der andern seien, 
Noch ist uns aber der zwischen dem optischen und chemischen Verhalten 
der Stoffe bestehende Zusammenhang ein um und um versiegeltes Buch, 
wesshalb uns derselbe auch noch als eine Zufälligkeit erscheinen muss, 


es kommt jedoch sicherlich die Zeit, wo die Einsicht in den Zusammen- 


hang beider Arten von Eigenschaften das emsigst angestrebte Ziel 
chemisch-physikalischer Forschungen sein und man auf dieses Verständ- 


niss einen wenigstens ebenso grossen Werth legen wird, als heutigen 


Tages auf die Feststellung der Zusammensctzungsformel einer chemi- 
schen Verbindung oder auf die Entdeckung eines neuen Elementes, - 


- 
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‘Die Thatsache, dass beim Zusammentreffen von BaO, mit 
der grünen Permanganatlösung neben © auch O und zwar Leiz- . 
teres in vorwaltender Menge entbunden wird, zeigt augenschein- 
lich, dass auch unter diesen Umständen die entgegengesetzt 
thäligen Sauerstoffantheile des in Wechselwirkung tretenden 
Özonides und Antozonides dem grössern Theile nach zu neu- 
iralem Sauerstoff sich ausgleichen oder die Uebermangansäure 
und das Bariumsuperoxid unter Entbindung von O sich gegen- 
seitig ‚desoxidiren. Welchem Umstande soll man es aber nun 
beimessen, dass in dem einen Falle nur eine theilweise, im an- 
dern Falle dagegen Jie vollständigste Neulralisation des ozoni- 
sirten Sauerstoffes der Ueberinangansäure bewerkstelliget wird? 
„Möglicherweise könnte die vollständige Neutralisation des be- 
sagten Q durch eine einfache physikalische Ursache verhindert 
und eben dadurch das Auftreten von Ozon bedingt werden. 
Die Lösung des Kalipermanganates in Vitrielöl ist ungleich zäher 
als diejenige des gleichen Salzes in der verdünntern Säure; es 
muss daher in der grünen Lösung die Beweglichkeit der Massen- 
theile der darin aufeinander wirkenden Materien geringer sein, 
als diejenige der gleichen Theile in der rothen Lösung, wesshalb 
auch der Neutralisation des in dem Ozeonid und Antozonid vorhan- 
denen @ und ® die zähere Flüssigkeit einen Widerstand ent- 
gegenselzt grösser als derjenige, welchen die dünnflüssigere d.h. 
 rothe Lösung zu leisten vermag. Ich wiederhole jedoch, dass 
ich weit entfernt bin, die geäusserte Ansicht für etwas mehr 
als eine Möglichkeit zu halten; denn gar wohl kann es sein, 
dass das Auftreten von Ozon unter den oben erwähnten Um- 
ständen auf einer Ursache beruht, von der wir bis jetzt noch 
gar keine Ahnung haben. | 

Schliesslich muss 'noch bemerkt werden, dass bei der Ein- 
wirkung des Bariumsuperoxides auf die grüne Permanganatlösung 
anfänglich nicht schwefelsaures Manganoxidul sondern Oxidsulfat 
entsteht, welches erst durch weiteres BaO, zu Oxidulsalz re- 
ducirt wird. Löst man nicht mehr Kalipermanganat in Vitriolöl 
auf, als nöthig ist, diese Flüssigkeit mässig stark zu grünen und 
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führt man in dieselbe BaO, ein, so wird sie bald geröthet, welche 
Färbung von schwefelsaurem Manganoxid herrührt und bei wie- 
derholtem Zufügen von BaO, verschwindet in Folge der da- 
durch verursachten Reduction des Oxides zu Oxidul. 


‚Ueber die Veränderlichkeit der allotropen Zustände des 
| | Sauerstoffes. 


Worauf auch immer die allotropen Zustände eines einfachen 


Stoffes beruhen mögen, gewiss ist, dass die Ueberführung der- 


selben ineinander einen theoretisch äusserst wichligen Gegen- 
stand chemischer Forschung bildet, und bei der hohen Bedeu- 
tung des Sauerstoffes für die gesammte Chemie sind sicherlich 
_ die allotropen Veränderungen, welche dieser elementare Körper 
unter gewissen Umständen erleidet, noch von einem ganz be- 


sondern Interesse , wesshalb ich mir auch erlauben will, diesen 


Gegenstand in dem nachstehenden Aufsatz etwas einlässlich. zu 
behandeln. 


Dass das freie Ozon und Antozon schon bei mässiger Er- 


‚hitzung in gewöhnlichen Sauerstoff übergeführt werden, darf ich 


als bekannt vorausselzen und eng hiemit scheint mir die Thatsache 
verknüpft zu sein, dass auch die Ozonide und Antozonide unter 
dem Einfluss der Wärme ihren thätigen Sauerstoff verlieren, 
welcher aber nicht als () oder ®, sondern als O von diesen 
Verbindungen sich abtrennt. Dieser Umstand macht es wahr- 
scheinlich, dass der nächste Grund einer solchen Zersetzung in 
der durch die Wärme bewerkstelligten Ueberführung des ge- 
bundenen © oder @ in O liege und Letzteres sich ausscheide, 
weil es, gleichsam etwas anderes geworden, in seinem frühern 
Verbindungszustande nicht mehr verbleiben kann. Da nach 
meiner Annahme das Silbersuperoxid = Ag 4 20 ist und aus 
irgend einem Grunde es kein AgO, gibt, so muss jene Verbin- 
‚dung zerlegt werden, sobald deren Q durch die Wärme oder 
irgendwie sonst in O verwandelt ist und kann auch Ag nie 
(1862. 1) 13 
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durch O als zu Ag + 20 oxidirt wohl aber, 
wie die Erfahrung lehrt, sehr leicht durch ©. 

Gleich der Wärme besitzt auch die Kohle das Vermögen, 
schon in der Kälte das freie Ozon und Antozon in neutralen . 
Sauerstoff zu verwandeln, ohne selbst oxidirt zu werden und 
unter geeigneien Umständen vermag die gleiche Kohle auch 
Özonide und Antozonide zu zersetzen, ohne dabei eine Oxida- 
tion zu erleiden. Von der wässrigen Uebermangansäure ist be- 
kannt, dass sie bei der Berührung mit Kohle entfärbt wird und 
meine Versuche zeigen, dass beim Schütteln der SO,-haltigen 
Säurelösung mit Kohlenpulver ziemlich rasch sich schwefelsaures 
_ Manganoxidul bildet. Reinstes Bleisuperoxid mit stark verdünnter 
NO,-freier Salpetersäure und reinster gepulverter Kohle behan- 
delt, wird allmählich zum basischen Oxide reducirt, welches mit 
der vorhandenen Säure zu Nitrat sich verbindet. Auch führt 
die Kohle die gelösten Eisenoxid- in Oxidulsalze, die Hypo- 
chlorite in Chlormetalle über, ohne sich in irgend einem dieser 
Fälle zu oxidiren. Wie man sieht, gehören diese durch die 
Kohle reducirbaren Sauerstoffverbindungen der Gruppe der 
Ozonide an; aber auch vom Wasserstoffsuperoxid, dem Vor- 
bilde der Antozonide wissen wir, dass es unter dem Berührungs- 
einflusse der Kohle in Wasser und gewöhnliches Sauerstoffgas 
zerfällt, ohne dass dieselbe dabei im Mindesten oxidirt würde. 

Zu den merkwürdigsten Zustandsveränderungen des Sauer- 
stoffes gehört sicherlich diejenige, welche ich die chemische 
Depolarisation dieses Elementes genannt habe und darin besteht, 
dass unter geeigneten Umständen ® und © schon bei gewöhn- 
licher Temperatur zu O sich ausgleichen, auf welchem Vorgange 
eben die in einem der voranstehenden Abschnitte dieser Mit- 
theilung beschriebenen Desoxidationen der Superoxide des Man- 
ganes und Bleies, der Uebermangan - und Chromsäure durch 
‚das aus BaO, entbundene freie @ beruhen, wie auch die re- 
ducirenden Wirkungen, welche die Ozonide und Antozonide 
gegenseitig aufeinander hervorbringen. 

Dass umgekehrt aus gleichzeitig ® und hervorgehen 
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können, zeigen die langsamen Oxidationen, welche viele Ma- 
‚terien unorganischer und organischer Natur bei Anwesenheit von 
Wasser erleiden und von denen uns die unter diesen Umstän- 
den erfolgende langsame Verbrennung des Phosphors das Vor- 
bild liefert. Ich habe diese gedoppelte Zustandsveränderung 
des neutralen Sauerstoffes seine chemische Polarisation genannt. 
Ein ganz eigenthümliches Interesse bietet auch diejenige Zu- 
standsveränderung des Sauerstoffes dar, die in der Umkehr des 
Antozons in Ozon besteht und von sehr verschiedenen Materien 
bewerkstelliget werden kann, in welcher Hinsicht das Verhalten 
des basisch-essigsauren Bleioxides zum Wasserstoffsuperoxid ein 
äusserst lehrreiches Beispiel liefert. Lässt man einen oder zwei 


Tropfen Bleiessigs in einige Gramme nicht allzu verdünnten HO, & 


fallen, so entsteht sofort ein brauner Niederschlag, welcher Blei- 
superoxid ist und findet im ersten Augenblicke des Zusammen- 
treffens beider Flüssigkeiten noch keine Gasentbindung statt. 
Kaum ist aber PbO, gebildet, so beginnt dasselbe in bekannter 
Weise auf das noch vorhandene Wasserstoffsuperoxid zurückzu- 
wirken: es entwickelt sich lebhaft gewöhnliches Sauerstoffgas 
und wird das gebildete Bleisuperoxid wieder zu basischem Oxide 
reducirt, woher es kommt, dass der braune Niederschlag erst 
gelb und später vollkommen weiss wird, vorausgesetzt, es sei 
noch die zu dieser Reduction erforderliche Menge von HO, 
vorhanden. | 

- Hiemit hängt auch ohne Zweifel die weitere Thatsache zu- 
sammen, dass die HO,-haltige Guajaktinctur wie auch das nicht 
‚allzu verdünnte Gemisch von Wasserstoffsuperoxid und Jod- 
kaliumkleister durch einige Tropfen Bleiessigs bald gebläut wird. 
Diese Thatsachen, glaube ich, berechtigen zu dem Schlusse, dass 
das basisch-essigsaure Bleioxid das €) des Wasserstoffsuperoxides 
in O umkehre und zeigen überdiess, dass in dem vorliegenden 
Falle nacheinander mehrere Zustandsveränderungen des Sauer- 
stoffes stattfinden: erst wird das @) eines Theiles von HO, in 
® übergeführt und in diesem Zustand auf einen Theil der Basis 
des Salzes geworfen, um PbO + © zu bilden und dann gleicht 
13* 
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sich dieses gebundene Q mit dem @) eines andern Theiles von 
HO, zu O aus. Es beruhen somit die beim Zusammentreffen 
des Bleiessigs mit dem antozonidischen Wasserstoffsuperoxid 
Platz greifenden Vorgänge auf einer zweimaligen Zustandsver- 
änderung, welche das in HO, enthaltene () unter diesen Um- 
ständen erleidet. 

Vom Platin wissen wir längst, dass es in eigenthümlichen 
Beziehungen zum Sauerstoff steht und auf die chemische Wirk- 
samkeit dieses Körpers einen grossen Einfluss ausübt. Meine 
eigenen Versuche haben gezeigt, dass das besagte Metall dem 
mit ihm in Berührung stehenden Wasserstoffsuperoxid die Wirk- 
samkeit eines Ozonides ertheil. HO, verhält sich bekanntlich 
gegen die Guajaktinctur völlig gleichgiltig, d. h. lässt sie unge- 
färbt, während die gleiche Harzlösung von den Ozoniden, z. B. 
der Uebermangansäure, dem Bleisuperoxid u. s. w tief gebläut 
wird. Aus der Thatsache, dass kleine Mengen sauerstofffreien 


Platinmohres in die HO,-haltige Guajaktinctur eingeführt, sofort 2 


eine tiefe Bläuung dieser Flüssigkeit verursachen, erhellt augen- 
scheinlich, dass unter dem Berührungseinflusse des Metalles das 
antozonidische Wasserstoffsuperoxid gerade so wie die ozoni- 
dische Uebermangansäure, Bleisuperoxid u. s. w. wirkt, welches 
Verhalten mir die stattgefundene Umkehr des in HO, enthal- 
'tenen ® in © zu beweisen scheint. Ich bin geneigt die gleiche 
Folgerung aus der Thatsache zu ziehen, dass die gelösten Ni- 
trite, welche nach meinen Erfahrungen nur durch ® zu Nitraten 
sich oxidiren lassen und daher auch gegen das Wasserstofl- 
superoxid gleichgiltig sich verhalten, von Letzterem bei Anwe- 
. senheit zertheilten Platins in  salpetersaure Salze verwandelt wer- 
den können. | it 

Ich habe vor einiger Zeit die Fähigkeit des Metalies, HO, 
in Wasser und gewöhnliches Sauerstoffgas umzusetzen, auf den 
allotropisirenden Einfluss zurückzuführen gesucht, welchen das 
Platin auf das © des besagten Superoxides ausübt und halte 
desshalb dafür, dass die durch das Metall bewerkstelligte Zer- 
setzung dieser Verbindung die gleiche nächste Ursache habe, 
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durch welche die Zerlegung HO, mittelst des Bleiessigs bewirkt 
wird. Das Platin wie das Bleisalz führen das ® eines Theiles 
von HO, in © über, welches sofort auf das @) des benach- 
barlen noch unzerseizien Wasserstoffsuperoxides neutralisirend 
zurückwirkt, in Folge dessen diese Verbindung zerlegt und un- 
thätiger Sauerstoff entbunden wird. Der Unterschied zwischen 
dem Metall und Bleiessig besteht in dem vorliegenden Falle nur 
darin, dass das Platin vorher keine eigentliche chemische Ver- 
bindung mit dem aus () entstandenen © eingeht, sondern Letz- 
teres sofort mit dem & des angrenzenden HO, zu O sich aus- _ 
gleicht, während die Hälfte der Basis des Bleisalzes erst in das 
ozonidische Bleisuperoxid sich verwandelt, welches dann durch 
‘das noch vorhandene HO + ® zu PbO reducirt wird. 
Die Erfahrung lehrt, dass nicht nur das an Wasser, son- 
dern auch selbst an die stärksten Mineralsäuren gebundene 
Eisenoxidul durch das Wasserstoffsuperoxid scheinbar eben so 
rasch als durch freies © oder die Ozonide in Eisenoxid über- 
geführt werde. Dass der dritte Theil des Sauerstoffgehaltes 
dieses Oxides im Q- Zustande sich befinde oder dasselbe — 
Fe, 0, +9 sei, beweisen schon die vielfachen oxidirenden 
Wirkungen der gelösten Eisenoxidsalze. Die Bläuung der 
_Guajaktinctur, Zerstörung der Indigolösung, Oxidation des Sil- 
bers, Ausscheidung des Jodes aus dem Jodkalium, namentlich 
aber die Thatsache, dass aus dem braunen Gemisch einer 
Eisenoxidsalz- und Kaliumeisencyanidlösung das Wasserstoff- 
superoxid Berlinerblau niederschlägt unter Entbindung gewöhn- 
lichen Sauerstoflgases, woraus erhellt, dass unter diesen Um- 
ständen das Eisenoxidsalz zu Oxidulsalz reducirt wird, welche 
Desoxidation auf der Ausgleichung des im Eisenoxid enthaltenen 
mit dem des Wasserstoflsuperoxides zu O beruht. 

Als weitere Beweise für die Richtigkeit der Annahme, dass 
das Eisenoxidul das ® von HO, in & umkehre, betrachte ich 
auch die folgenden Thatsachen. Die HO,-haltige Guajaktinctur 
wird beim Zufügen kleinster Mengen eines gelösten Eisenoxidul- 
‚Salzes augenblicklich auf das Tiefste gebläut, die HO, - haltige 
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Indigotinetur unter Mitwirkung. der gleichen Salzlösung rasch 
zerstört. Nach meinen Beobachtungen ist stark verdünntes 
Wasserstoffsuperoxid ohne Wirkung euf den Jodkaliumkleister ; 
setzt man aber diesem Gemeng einige Tropfen verdünnter Eisen- 
vitriollösung zu, so wird es augenblicklich auf das Tiefste ge- 
bläut, gerade so als ob man darauf freies Ozon oder ein Ozonid: 
Uebermangansäure, Hypochlorit u. s. w. hätte einwirken lassen. 

Gegen das an Säuren gebundene Manganoxidul verhält sich 
das Wasserstoffsuperoxid vollkommen wirkungslos, während das 


Hydrat desselben selbst von dem verdünntesten Wasserstoff- 


superoxid unverweilt in Mangansuperoxid übergeführt wird*, 
welches bekanntlich ein Ozonidd = MnO + © ist. Es wird so- 


mit auch unter diesen Umständen das ® von HO, in &) ver- 


wandelt, woher es kommt, dass unmittelbar nach der Bildung 
dieses Ozonides dasselbe schon für sich allein auf das noch vor- 
handene HO -—+ ® zersetzend einwirkt und bei Anwesenheit 
von.SO, u. s. w. sofort unter lebhafter Einwirkung von O zu 
Oxidul reducirt wird. Ich will hier noch die Thatsache in Er- 


'innerung bringen, dass das freie Ozon nicht bloss das an Wasser, 


sondern auch das an die stärksten Mineralsäuren gebundene 
Manganoxidul in Superoxid verwandelt und auch nicht unerwähnt 


‚lassen, dass die gelösten Blutkörperchen die HO,-haltige Guajak- 
tinctur und den mit verdünntem Wasserstoffsuperoxid vermisch- 


ten Jodkaliumkleister, wenn auch mit geringerer Energie, doch 
ähnlich den Eisenoxidulsalzlösungen bläuen, woraus ich schliesse, 


dass auch die Blutkörperchen @) in €) umzukehren vermögen. 


Es kommt jedoch dem Platin, dem Eisenoxidul und seinen 


(4) Dieses Vermögen des Wasserstoffsuperoxides macht dasselbe zu 


einem höchst emplindlichen Reagens auf die Manganoxidulsalze. Enthält 


z. B. Wasser nur ”/s90000 Krystallisirten Manganoxidulsulfates, so wird 
diese Flüssigkeit, wenn erst mit einigem HO, versetzt und dann mit 
einem Tropfen Kalilösung vermischt, noch eine deutlich wahrnehmbare 
bräunliche Färbung annehmen , welche unter sonst gleichen Umständen 
bei Anwesenheit von HO, nicht mehr zum Vorschein kommt. 


| 
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Salzen wie auch dem Manganoxidulhydrate das Vermögen zu, 
‚nicht bloss ®), sondern auch O in () überzuführen. Was aber 
das Platin betrifft, so ist wohl bekannt, dass unter dem Berüh- 
rungseinflusse dieses Metalles der gewöhnliche Sauerstoff eine 
Reihe von Oxidationswirkungen hervorbringt, welche denen des 
Ozons oder der Ozonide gleich sind, wie z. B. die Bläuung der 
Guajaktinctur oder des SO,-haltigen Jodkaliumkleisters u. s. w. 
Vom Eisenoxidul, sei es an Wasser oder Säuren gebunden, 
wissen wir, dass es in Berührung mit O allmählich in Fe,0, +0 
übergeht, wie auch das Manganoxidulhydrat ein gleiches Ver- 
halten zeigt, das bekanntlich durch O nach und nach zu Oxid 
— Mn, 0, + © oxidirt wird. Unter allen bekannten Sub- 


tanzen jedoch, welche O in () überführen können, ist sicherlich 


das Stickoxid die wirksamste, dass dieses Gas mit O augen- 
blicklich Untersalpeiersäure erzeugt, welche aus Gründen, die 
von mir schon anderwärts geltend gemacht worden sind, wohl 
- als NO, -++ 20 betrachtet werden darf. 


Manche Materien, welche in der Kälte keinen ellotropfshön- 
den Einfluss auf O auszuüben vermögen, erlangen diese Fähig- 
keit bei höherer Temperatur und verwandeln dasselbe je nach 
ihrer Natur entweder in $ oder ®, wodurch sie selbst Ozonide 
oder Antozonide werden. Zu den Materien der letzten Art ge- 
hören die Oxide der meisten alkalischen Metalle: des Kaliums, 
Natriums, Bariums u. s. w., welche gehörig in O erhitzt zu 
antozonidischen Superoxiden oxidirt werden. Unter ähnlichen 
Umständen geht das Bleioxid in Mennig über, eine aus PbO 
und PbO -+ () bestehende Verbindung, aus welcher bekanntlich 
das Oxid mittelst Salpetersäure leicht entfernt werden kann. 


Es liessen sich noch viele andere Thatsachen anführen, 
welche als Beweise geltend gemacht werden könnten für die 
Richtigkeit der Annahme, dass die allotropen Zustände des 
Sauerstoffes ineinander überführbar seien, die oben angeführten 
Fälle mögen aber einstweilen genügen. Merkwürdig ist jedoch 
der Umstand, dass mir bis jetzt noch keine Thatsache bekannt 


| 
| 
| 
| 


188 Sitzung der math.-phys. Classe vom 8. Februar 1862. 


ist, aus welcher auf eine Umkehr von O in ® geschlossen wer- | 


den könnte. | 
‚Zu den theoretisch wichtigsten, den Sauerstoff betreffenden 


Fragen gehört unstreitig die, ob eine der Aufnahme dieses 
_ Elementes fähige Materie mit ihm in jedem seiner drei Zustände 
chemisch sich verbinden könne, oder ob nur mit einer be- 


stimmten Modification desselben. Ich halte es schon an und für 
sich für wahrscheinlich, dass zur Oxidation der gleichen Materie 
auch immer eine und dieselbe Sauerstoffart erforderlich sei und 
von mehreren Substanzen glaube ich bereits nachgewiesen zu 
haben, dass sie nur von © oxidirt werden. Zu diesen gehört 
unter den unorganischen Körpern zunächst das Silber, welches 
nach meinen Beobachtungen schon in der Kälte rasch mit O 
zu Superoxid sich verbindet und ebenso wird selbst das an 
kräftige Mineralsäuren gebundene Manganoxidul nur durch ©) zu 
Superoxid oxidirt. Auch müssen nach meinen neuern Erfah- 
rungen die Nitrite zu den allein durch den ozonisirten Sauer- 
stoff oxidirbaren Materien gerechnet werden. Die Pyrogallus- 
säure wird von freiem und ungebundenem () rasch oxidirt, 
während die Antozonide z. B. HO, gegen die gleiche Säure 
unthätig sich verhalten, und wohl bekannt ist auch die That- 
sache, dass trockenes O auf die krystallisirte Pyrogallussäure 
keine oxidirende Wirkung hervorbringt, wohl aber €). Ein ähn- 
liches Verhalten zeigt das Indigoweiss, welches durch freies 0 
und die Ozonide augenblicklich, nicht aber durch HO + ® zu 
Indigoblau oxidirt wird und dass trockenes O gegen das wasser- 
freie Chromogen wirkungslos ist, haben uns schon die Versuche 
von Berzelius gelehrt. Der Grund, wesshalb das an ein Alkali 
gebundene und in Wasser gelöste Indigoweiss oder die gleich 
beumständete Pyrogallussäure scheinbar durch O so rasch sich 
oxidirt, beruht, wie ich diess anderwärts -zu zeigen gesucht 


habe, auf der unter diesen Umständen erfolgenden chemischen 


Polarisation des neutralen Sauerstoffes, wie daraus erhellt, dass 
bei den besagten Oxidationen Wasserstoffsuperoxid erzeugt wird. 


Allerdings hat es den Anschein, als ob manche Substanzen 
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Serch 0, ® und © als solche oxidirt würden, wie z. B. die 
vorhin erwähnten Hydrate des Eisen- und Manganoxidules; ich 
habe jedoch schon bei Besprechung dieser Oxidationsfälle zu 
zeigen versucht, dass O und @, ehe sie diese Wirkung hervor- 
bringen, erst in () übergeführt werden und Letzteres es sei, 
welches allein die Oxidation der besagten Oxidule bewerkstelligen 
könne. Es gibt jedoch noch andere Fälle, welche zu beweisen 
scheinen, dass eine und dieselbe Materie durch alle drei Sauer- 
stoffmodificationen als solche oxidirt werde und einen solchen 
Fall bietet uns die concentrirte wässrige Lösung der Jodwasser- 
stoffsäure dar, ‘welche augenblicklich durch freies () oder ein 
Ozonid. noch ziemlich rasch durch $ oder HO + ® und auch 
durch freies O, obwohl viel unter 
zersetzt wird. 

Wenn es obigen Angaben gemäss Materien gibt mit den 
Vermögen begabt, O und ® in (} zu verwandeln, und durch 
diese Zustandsveränderung: eine Reihe von Oxidationen einzu- 
leiten, welche ohne die Gegenwart jener Materien nicht statt- 
fänden, so ist es recht wohl gedenkbar, dass auch HJ den 
gleichen allotrepisirenden Einfluss auf O und @) auszuüben ver- 
möge, so dass also möglicher Weise auch in dem vorliegenden 
Falle die stattfindende Oxidation nur durch das aus O oder ® 
hervorgegangene () bewerkstelliget würde. Und dass dem wirk- 
lich so sei, scheint mir aus folgenden Thatsachen zu erhellen. 
Freies © oder ein Ozonid z. B. die gelöste Uebermangansäure, 
selbst mit stark verdünntem kleisterhaltigen HJ zusammengebracht, 
verursacht augenblicklich die tiefste Bläuung des Gemisches, 
währen« das Wasserstoflsuperoxid, auch wenn schon ziemlich 
concentrirt, die kleisterhaltige wässrige Jodwasserstoffsäure keines- 
wegs mehr augenblicklich bläut. Bei gehörig starker Verdün- 
nung von HO, und HJ wirken diese beiden Verbindungen gar 
"nicht mehr zersetzend aufeinander ein, wesshalb mit einem sol- 
chen Gemische versetzter Stärkekleister ungefärbt bleibt, wäh- 
rend eine sehr schwache Uebermangansäurelösung u. s. w. die 
stark verdünnte und mit Kleister vermengte Jodwasserstoffsäure 
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unverweilt bläut. Ein Gemisch von HO, und HJ, so stark mit 


Wasser verdünnt, dass es den damit versetzten Kleister nicht 
_ mehr bläut, thut diess augenblicklich beim Zufügen einiger Tro- 
‚pfen verdünnter Eisenvitriollösung. Die Thatsache, dass selbst 


das concentrirtere Wasserstoffsuperoxid einige Zeit braucht, um 


Jod aus HJ frei zu machen, muss wohl irgend einen Grund 
haben und beweist jedenfalls, dass. das @ von HO, eine ge- 


wisse Veränderung erleiden muss , bevor es Jod auszuscheiden, 


d. h. zu oxidiren vermag; denn wäre dieses @) schon als sol- 
ches befähiget, auf HJ oxidirend einzuwirken, so sieht man nicht 
ein, warum diese Wirkung nicht ebenso augenblicklich als durch 
freies Ozon oder ein Ozonid z. B. Uebermangansäure hervor- 
gebracht werden sollte. Ich halte dafür, dass die stattfindende 
Veränderung von €) auf seiner Ueberführung in () beruhe. 

Die Materien, welche fähig sind, ® oder O in €) zu ver- 
‘wandeln, besitzen diese Eigenschaft in sehr ungleichem Grade: 


die Einen wirken rascher, andere langsamer und zu den Letz- 


tern ist die Jodwasserstoffsäure zu zählen, welche durch gehörig 
starke. Verdünnung mit Wasser ihr allotropisirendes Vermögen 
‚sogar gänzlich einbüsst, wie daraus erhellt, dass eine solche 
Säure durch HO, nicht mehr zersetzt wird. Da die gelösten 


Eisenoxidulsalze dagegen das () des Wasserstoffsuperoxides sehr 
schnell in 4) überzuführen vermögen, so verursachen dieselben 


auch in dem verdünntesten Gemisch von HO, und HJ sofort 
die tiefste Bläuung des beigemengten Kleisters. Wenn nun auch 
die concentrirtere Jodausscheidung zersetzt zu werden scheint, 
so schreibe ich diese Oxidationswirkung wieder nicht dem O 
als solchem zu, sondern nehme an, dass dasselbe unter dem 
allotropisirenden Einflusse von HJ erst in ©) übergeführt und 
durch Letzteres die Zersetzung der Säure bewirkt werde. Be- 
kanntlich findet diese Zerlegung nur langsam statt, aus welcher 
Thatsache wiederum deutlich hervorgeht, dass OÖ nicht als sol- 
ches auf HI oxidirend einwirke; denn sonst würde trotz seines 
luftigen Zustandes von ihm das Oxidationswerk ebenso rasch 
als durch das gasförmige freie Ozon vollbracht werden. ‚Es 
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dürfte hier noch die Bemerkung am Orte sein, dass auf die 
Jodwasserstoffsäure, welche so stark mit Wasser verdünnt ist, 
um nicht mehr von HO, zersetzt zu werden, auch O nicht mehr 
oxidirend einwirkt. Was das Jodkalium betrifft, so ist es wohl 
bekannt, dass dieses Salz schon im festen Zustande von freiem 
( augenblicklich unter Jodausscheidung zerlegt wird; etwas 


_ weniger rasch, doch noch schnell genug, wirkt nach meinen 


Beobachtungen: das Antozon und gar nicht mehr der gewöhn- 
liche Sauerstoff, von welchem Verhalten man sich mit Hilfe des 


’Jodkaliumstärkepapieres leicht überzeugen kann. Führt man 


einen feuchten Streifen solchen Papieres in eine Flasche ein, 


welche auch nur kleine Mengen Ozones enthält, so wird der- 


selbe augenblicklich sich bläuen. In dem @-haltigen (mittelst 
reinen Vitriolöles aus BaO, entbundenen) Sauerstoff findet zwar 
auch noch eine ziemlich rasche, doch aber nicht mehr augen- 
blickliche Bläuung des Papieres statt und in gewöhnlichem Sauer- 
stoff, wie lange man es auch in diesem Gase verweilen lässt, 
erleidet das Papier nicht die geringste Veränderung. 

Die löslichen Ozonide, wie z. B. die Uebermangansäure, 


_ Hypochlorite u. s. w., wenn auch in sehr viel Wasser gelöst, 


zersetzen ebenfalls augenblicklich das Jodsalz und färben daher 
dessen verdünnteste mit Kleister vermengte Lösungen sofort tief 
blau. Das gelöste Jodkalium wird zwar von dem concentrirtern 
HO, zersetzt, aber auch nicht augenblicklich und auf eine sehr 
stark verdünnte Lösung dieses Salzes wirkt verdünntes HO, 
gar nicht mehr ein, wesshalb ein solches Gemisch für sich allein 
den Kleister ungebläut lässt. Fügt man aber demselben einige 
Tropfen verdünnter Eisenoxidulsalzlösung zu, so trilt augenblick- 
lich die tiefste Bläuung ein, worauf eben das von mir vor eini- 


ger Zeit beschriebene Verfahren beruht, sehr uiige Mengen 


von HO, im Wasser nachzuweisen. 
Alle diese Thatsachen scheinen mir zu Gunsten der An- 


nahme zu sprechen, dass nur () als solches und keine andere 
Sauerstoffmodificalion oxidirend auf die Jodwasserstoffsäure, das 


Jodkalium und andere Jodverbindungen einzuwirken vermöge 
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und da so viele Materien durch den freien wie gebundenen 


ozonisirten Sauerstoff unter Umständen oxidirt werden, unter 


welchen der gewöhnliche völlig unthätig gegen die gleichen 
Substanzen sich verhält, so halte ich es für wahrscheinlich, dass 
die Oxidation der meisten Körper durch den negativ - activen 
Sauerstoff bewerkstelliget werde. Die besprochene Ueberführ- 
barkeit der verschiedenen allotropen Zustände des Sauerstoffes 
ineinander scheint mir eine Thatsache von nicht geringer wissen- 
schaftlicher Bedeutung und desshalb auch aller Aufmerksamkeit 


des theoretischen Chemikers werth zu sein; denn es ist offen- 


bar, dass alle diejenigen chemischen Erscheinungen, welche auf 
solchen Zustandsveränderungen des in Rede stehenden Elementes 
beruhen sollten (und deren Zahl ist nach meinem Dafürhalten 
nicht klein), für uns auch so lang unverständlich bleiben müssen, 
als wir die verschiedenen Zustände des Sauerstoffes und 
deren Wandelbarkeit unberücksichtiget lassen und fortfahren wie 
bisher anzunehmen, dieser Grundstoff sei eine an und für sich 


| unveränderliche Materie. | 
Die neuesten so höchst interessanten Arbeiten Gra h ams über 


die verschiedenen Zustände, in welchen eine Anzahl von Suh- 
stanzen bezüglich ihrer Cohärenz, ihres Verhaltens zum Wasser, 
ihrer Diffusionsfähigkeit u. s. w. zu bestehen vermögen, zeigen 
a. senfälligst, wie leicht diese Zustände ineinander sich über- 


führen lassen. Auch erhellt aus den Ergebnissen des britischen 
 Forschers, dass in Folge secundärer Umstände die gleichen Sub- 


stanzen bei ihrer Abtrennung von andern Materien häufig in 
einem Zustand erhalten werden verschieden von demjenigen, in 
welchem sie in der Verbindung erhalten waren und dass um- 
gekehrt auch Materien, indem sie unter geeigneten Umständen 
chemisch vergesellschaftet werden, in einem andern Zustand in 
die Verbindung eintreten, als derjenige war, in welchem sie 
sich vorher befunden. So kann ein Krystalloid ein Colloid 
(Eisenoxid), eine in Wasser lösliche Substanz eine unlösliche 
werden u.s. w. und es lassen, wie ich glaube, die von Graham 


_ ermittelten Thatsachen keinen Zweifel darüber walten, dass in 
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nicht Fällen chemische Verbindungen wie Trennungen 
durch blosse Zustandsveränderungen der dabei betheiligten Ma- 
terien verursacht werden. 

Wenn nun auch diese verschledenen Zustände und deren 


Veränderlichkeit auf zusammengeseizte Substanzen sich beziehen, 


so sind dieselben desshalb um nichts weniger auffallend als die- 


jenigen, welche wir an einfachen Körpern und namentlich am 


Sauerstoffe kennen gelernt haben und es ist sogar möglich, wo 
nicht wahrscheinlich, dass die an beiden Classen von Materien 
wahrgenommenen Zustandsveränderungen irgendwie zusammen- 
hängen, von welcher Verknüpfung wir freilich dermalen noch 
keine klare Vorstellung haben können | 

Wie dem auch sei, so viel scheint mir heute schon gewiss 
zu sein, dass die Fähigkeit einfacher und zusammengesetzter 
Körper, bei gleichbleibender stofflicher Beschaffenheit so ganz 
verschiedenartige, ja sogar einander entgegengesetzte Zustände 
anzunehmen, für die gesammie Chemie eine weit und tief grei- 
fende Bedeutung habe; denn es kann nicht fehlen, dass eine 


genaue Kenntniss dieser Zustände und ihrer Veränderlichkeit 


nicht nur die Grenzen der chemischen Theorie namhaft erwei- 


‘tern, sondern auch über eine Reihe dermalen noch dunkler ge- 


ologischer, physiologischer und physikalischer REÄERNGR:A ein 
helles Licht verbreiten werde. 


Zum Schlusse dieser Mittheilung möge es mir noch ge- 
stattet sein, an einigen Beispielen zu zeigen, von welcher theo- 
retischen Bedeutung die Kenniniss der Verschiedenheit der allo- 
tropen Zustände eines Eleimentes und der Veränderlichkeit 
derselben sein könne. 

Warum durch die Wärme 2, B. die Oxide der Kr Me- 


talle zerlegt werden, nicht aber auch das Wasser, Kali u.s. w., 


darüber vermag eine Theorie, welche auf die Verschiedenheit 


‚und Wandelbarkeit : der allotropen Zustände des Sauerstoffes 
keine Rücksicht nimmt, nichts Weiteres zu sagen, als dass dem 


eben so sei; denn sagen, dass der Grund der Verschiedenheit 
dieses Verhaltens in der verschiedenen Grösse der Affinität der 
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verschiedenen Körper zum Sauerstoff liege, ist offenbar nur eine 
Umschreibung aber keine Erklärung der Thatsache. Von dem 
Erfahrungssatze ausgehend , dass sowohl der freie als chemisch 
gebundene Sauerstoff in verschiedenen und ineinander überführ- 
baren Zuständen bestehen kann, vermögen wir wenigstens den 
nächsten Grund der Zerlegbarkeit der einen Oxide und der 
Unzersetzbarkeit der Andern durch die Wärme anzugeben. 
Dieses Agens, wie es freies () oder ® in O überführt, vermag 
‚auch in den meisten Fällen die gleichen thätigen Sauerstoffmo- 
dificationen im gebundenen Zustand in O zu verwandeln und 
da nun aus irgend einem Grunde dieses O als solches mit ge- 

wissen Materien z. B. mit dem Silber, Gold u. s. w. nicht che- 
 misch verbunden sein kann, so müssen die Oxide dieser Metalle, 
welche Ozonide sind, bei gehöriger Erhitzung in Metall und 
gewöhnlichen Sauerstoff zerfallen. Die Thatsache, dass in der 
Hitze z. B. PPO + O, BaO + ® u. s. w. unter Entbindung 
von O zu basischen Oxiden reducirt werden, findet selbstver- 
ständlich ihre Erklärung ebenfalls in der ner diesen Umstän- 
den bewerkstelligten Ueberführung von () oder ® in ©. 

Das Wasser, Kali u. s. w. werden durch die Wärme dess- 
halb nicht zerlegt, weil diese Verbindungen den Sauerstoff im 
ÖO-Zustand enthalten und dieser auch bei ke Temperaturen 
unverändert bleibt. 

Ebenso wenig wissen wir irgend einen Grund für die durch 
das Platin, den Bleiessig u. s. w. bewerkstelligte Umsetzung des 
Weasserstoffsuperoxides in Wasser und gewöhnlichen Sauerstoff 
anzugeben, wenn wir dieses Element als völlig unveränderlich 
betrachten, während obigen Auseinandersetzungen zufolge die 
nächste Ursache dieser ZersetzZungserscheinung in den verschie- 
denen Zuständen und ihrer Ueberführung in einander zu su- 
chen ist. 

Ein Beispiel entgegengesetzter Art liefert uns die Oxidation 
_ des Silbers zu Superoxid. Bekannt ist, dass dieses Metall voll- 
kommen gleichgiltig gegen den gewöhnlichen Sauerstoff sich 
verhält, während es meinen Versuchen gemäss durch das Ozon 
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schon in der: Kälte äusserst rasch oxidirt wird. In dem atmo- 
sphärischen Sauerstoff, welcher sich im O- Zustande befindet, 
bleibt desshalb das Silber so lange unberührt, als derselbe keine 
allotrope Zustandsveränderung erleidet; bringen wir aber, mit 
diesem Sauerstoff gleichzeitig Phosphor und Wasser in Berüh- 
rung, so wird sich unter diesen Umständen das Metall bald zu 


'Superoxid oxidiren, ohne dass es mit dem gleichzeitig sich oxi- 


direnden Phosphor in Berührung zu stehen brauchte. Uaaü ich 
denke, wir wissen nun auch, wesshalb diess geschieht. Unter 
dem gedoppelten Einflusse des Phosphors und des Wassers wird. 
der mit diesen Materien in Berührung stehende neutrale Sauer- 
stoff chemisch polarisirt. Das in Folge hievon zum Vorschein 
kommende & tritt mit dem Wasser zu dem antozonidischen 
Wasserstoffsuperoxid zusammen, während ein Theil des gleich- 
zeitig auftretenden () zur Oxidation des vorhandenen Phos- 
phors verbraucht wird und ein anderer Theil in die ungebun- 
dene Luft sich zerstreut, wodurch diese ozonisirt wird und die 
Fähigkeit erlangt, eine zahlreiche Reihe von Körpern und na- 


'mentlich auch das Silber schon bei gewöhnlicher Temperatur 


zu oxidiren. | 

Zu den merkwürdigsten Wirkungen des volta’schen Stromes 
gehört sicherlich die von ihm bewerkstelligte Zersetzung einer 
grossen Zahl von Sauerstoffverbindungen, als deren Vorbild das 
Wasser betrachtet werden kann; aber trotz allen den über 
diese Zerlegung versuchten Erklärungen, wissen wir, wie ich 
fürchte, selbst über die nächste Ursache der Electrolyse doch 
so gut als Nichts, wesshalb ich auch nicht anstehe, diese‘ so 
fundamentale Thaisache als eine noch durchaus unverständliche 
Erscheinung zu bezeichnen. Und sie wird diess nach meinem 
Dafürhalten auch noch so lange bleiben, als die Physiker und 
Chemiker von der Verschiedenheit und Veränderlichkeit der 
allotropen Zustände des Sauerstofles, welche nach meiner Ver- 


 muthung bei der Electrolyse des Wassers und anderer Sauer- 
‚stoffverbindungen eine maassgebende Rolle spielen, keine Kennt- 
'niss nehmen. Obwohl ich diese Ansicht schon vor Jahren 
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ausgesprochen habe, so dürfle es doch nicht überflüssig sein, 


wiederholt auf dieselbe zurück zu kommen, da sie sich auf 
einen Gegenstand bezieht, der eine hohe wissenschaftliche 
Bedeutung hat. Und ich will das Vorbild der electrolytischen 
Sauerstoffverbindungen: das Wasser als Beispiel wählen, um 
daran meine Vermuthungen über die nächste Ursache der Elec- 


 trolyse zu erläutern. 


Dass der im Wasser gebundene Sauerstoff hinsichtlich seines 
Verhaltens zu der Mehrzahl oxidirbarer Materien in einem Zu- 


stande sich befinde wesentlich verschieden .von demjenigen, in 


welchem z. B. die Hälfte des Sauerstoffgehaltes der Superoxide 
des Wasserstoffes, Bariums, Manganes und Bleies existirt, kann 
keinem Zweifel unterworfen sein. Es ist der Sauerstoff des 


. Wassers ebenso unthätig als das freie O, wesshalb wir wohl 


auch diese Verbindung als HO betrachten dürfen. So lange nun 
in dem Zustande dieses gebundenen Sauerstoffes keine Verän- 
derung eintritt, wird auch die chemische Vergesellschaftung 
desselben mit dem Wasserstoffe forldauern, d. h. keine Zer- 


‚setzung des Wassers stattfinden. Da nur O mit H verbunden; 
das sein kann, was wir Wasser nennen, so sieht man leicht ein, 


dass jede Einwirkung auf den Sauerstoff dieser Verbindung, 
durch welche derselbe in &® oder () oder gleichzeitig in diese 
beiden Modificationen übergeführt würde, auch eine Zersetzung 


des Wassers zur Folge haben müsste. 


Wie die Erfahrung lehrt, wird der freie gewöhnliche 
Sauerstoff durch electrische Suilelanmen ozonisirt, wesshalb es 
keine gewagte Voraussetzung sein dürfie, wenn man annähme, 
dass der volta’sche Strom auch auf das an Wasserstoff gebun- 
dene O allotropisirend einzuwirken vermöchte. Dass eine solche 
Zustandsveränderung des Sauerstoffes bei der Electrolyse des 
Wassers stattfinde, ist aber nicht bloss eine Vorausselzung, son- 
dern eine sichere Thatsache. 

Die Ergebnisse meiner eigenen Untersuchungen und der- 
jenigen anderer Forscher zeigen nämlich, dass bei der besagten 
Electrolyse beide thätigen Sauerstoffarten: @ gemengt mit dem 
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an der positiven Electrode sich entwickelnden O als Ozon’ und - 


® gebunden an Wasser als Wasserstoffsuperoxid, welches an 
der gleichen Electrode zum Vorschein kommt. Allerdings sind 
die unter diesen Umständen auftretenden Mengen von-t) uud ® 
im Verhältniss zu der Menge des gleichzeitig entbundenen O 


nur sehr klein; es kann aber desshalb doch keinem Zweifel 


unterworfen sein, dass sie ihren Ursprung aus dem O des 
Wassers nehmen und somit wenigstens ein Theil dieses neutralen 
Sauerstoffes durch den Strom polarisirt werde. Da sich nun 
nicht einsehen lässt, wesshalb diese Wirksamkeit des Stromes 
nur auf eine so kleine Menge von O und nicht auf den ganzen 
Sauerstoffgehalt des electrolysirien Wassers sich erstrecken 
sollte, so ist, wie ich dafürhalte, Grund zu der Vermuthung 
vorhanden, dass unter dem Einflusse des Stromes aller Sauer- 
stoff des Wassers chemisch polarisirt werde und nur secundäre 
Umstände es seien, in Folge deren so wenig @) und Q und 
hauptsächlich O zum Vorschein komme. In der That vermögen 
wir die Umstände so einzurichten, dass bei der Wasserelectro- 
lyse entweder gar kein €) und O, oder mehr oder weniger 
von Beiden auftritt. Wenden wir eine grossflächige positive 
Electrode und schwache Ströme an, so wird weder Ozon noch 
Wasserstoflsuperoxid erhalten, geben wir dagegen der besagten 
Electrode eine sehr kleine Oberfläche, benützen wir als solche 
2. B. einen Platindraht anstatt eines Bleches, so wird, alles 


Uebrige sonst gleich, das sich entbindende O nachweisbare 


Mengen von © und das die positive Electrode umgebende Wasser 


auch HO, enthalten. Vermischt man die angesäuerte electro- 


lytische Flüssigkeit mit einem löslichen Ozonid z. B. mit Chrom- 
säure oder noch besser mit Uebermangansäure, so wird noch 


mehr ©, aus leichi -einsehbaren Gründen aber kein HO, er- 
halten. 


lich, dass der ganze Sauerstoffgehalt des Wassers durch den 
Strom in ® und © übergeführt werde und das bei der Elec- 
trolyse dieser Verbindung auftretende O aus () und © enistehe, 
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Diese Thatsachen machen es mir mehr als nur wahrschein- 
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welche unmittelbar nach ihrer Abtrennung vom Wasserstoff an 
der Ausscheidungsstelle, d. h. positiven Electrode sich begeg- 
nend, wieder zu neutralem Sauerstofle sich ausgleichen. Je 
nach mechanischen und chemischen Umständen wird diese Aus- 
gleichung von ® und ©) entweder vollständig oder mehr oder 
weniger unvollständig sein und im ersten Falle nur neutraler 
Sauerstoff und gar kein Ozon und Wasserstoffsuperoxid, im 
zweiten Falle aber ausser O auch noch mehr oder weniger ©) 
und HO, erhalten werden. Ein solcher mechanischer Umstand 


ist die Flächengrösse der positiven Electrode, welche, wenn 


verhältnissmässig bedeutend, die Ausgleichung des an ihr auf- 
tretenden €) und () aus leicht einsehbaren Gründen mehr be- 
‚günstigen muss, als diess eine kleinere thun kann. Enthält 
das zu electrolysirende Wasser überdiess noch ein Ozonid 
gelöst, z. BB Mn,O, + 50, so wird das 6) dieser Ver- 
bindung, mit einem Theile des bei der Electrolyse auftre- 
tenden ® zu O sich ausgleichend, es ermöglichen, dass ein 
äquivalenter Theil von €), ebenfalls aus dem electrolysirten 
Wasser stammend, der Neutralisation entgeht, wodurch selbst- 
verständlich die Menge des an der positiven Electrode sich ent- 
bindenden Ozons vermehrt werden muss. 

Voranstehenden Auseinandersetzungen gemäss geht somit 
meine Annahme dahin, dass die nächste Ursache der durch den 
volta’schen Strom bewerkstelligien Zersetzung des Wassers auf 
einer allotropen Zustandsveränderung seines Sauerstoffes beruhe, 
welche darin besteht, dass dieses gebundene O in ®) und O 
übergeführt wird, welche Sauerstoffmodificationen als solche nicht 
mehr fortfahren können mit H Wasser zu bilden und desshalb 
von diesem Elemente sich abirennen gerade so, wie der Sauer- 


stoff vom Quecksilber oder Bleioxid sich scheidet, wenn das 0 


von Hg © oder PbO + © durch die Wärme in O verwan- 
delt ist. _ | 
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v. Kobell: Asterismus u. die Brewster’schen Lichtfiguren. 199 


Herr von Kobell hielt einen Vortrag 


„Ueber Asterismus und die Browsterischen 
 Lichtfiguren.“ 


(Mit drei Tafeln.) 


a Die schönen Erscheinungen des Asterismus ‚ welche man 
lange nur am Sapphir und Granat gekannt hatte, sind durch 


die Untersuchungen von Brewster', Babinet’, und Volger’ 
weiter studirt und an vielen Mineralien und Salzen nachgewiesen 


worden. Babinet hat sie als Gittererscheinungen bezeichnet 


und es lassen sich die einfacheren leicht hervorbringen, indem 
man die geeigneten Systeme paralleler engstehender Linien ent- 
weder in eine glatte Kupferplatie einschneidet oder auf eine mit 
Silber oder Kupfer belegte Glasplatte radir. Man sieht dann 


mittelst einer Kerzenflamme in einem sonst dunklen Zimmer 


durch Reflexion und Transmission des Lichtes bei einem Sy- 


stem solcher Linien einen Lichtstreifen, welcher die Linien 


rechtwinklich schneidet ; bei zwei Systemen rechtwinklich sich 
kreuzender Lisien, ein rechtwinkliches Lichtkreuz, oder wenn 
die Streifen sich schiefwinklich schneiden, ein schiefwinkliches; 
bei drei Systemen nach den Seiten eines Dreiecks gezogen, 
einen sechsstrahligen Lichtstern ; bei radialen Linien von einem 
Centrum ausgehend , bei gewissen Einfallswinkeln einen par- 


 helischen Kreis u. s. w. 


Letztere Erscheinung sieht man sehr oft durch ein etwa 


(1) Edinburgh Transactions. Vol. AIV, 1837, auch Pal. 
Jan. 1853. 


(2) Poggendorii’s Bd. 41. 1837. 
(3) Sitzungsb. d. Wiener Akad, Bd. XIX. 1856. 


| 
- 
3 
| 
% N 
- x 
N 
5 


200 Sitzung der math.-phys. Classe vom 8. Februar 1862. 


| ‚zolllanges von einem gewöhnlichen Glasstabe (von ", ZollDicke) 


abgeschnittenes Stück, an dem man die Endflächen glatt schlei- 


fen lässt. Aus gehöriger Entfernung gegen eine Kerzenflamme 


gesehen zeigt sich bei einigem Neigen des Glases durch diese 


 Endflächen ein kreisrunder Lichtring, an dem die Flamme immer 


in einem Punkte der Peripherie steht. Dergleichen Glascylinder 


zeigen im polarisirten Lichte durch genannte Flächen das Kreuz- 
bild; ein Cylinder von homogenem Glase, welches nicht polari- 


sirt, gibt die Erscheinung nicht, aber auch nicht jedes polari- 
sirende Glas gibt sie. Bei Krystallen und Krystallaggregaten ist 
ein vollkommen geschlossener parhelischer Kreis sehr selten zu 
beobachten; Prof. Plücker besitzt aber einen Calcit, welcher 
durch die Spaltungsflächen sogar zwei solcher Kreise oder Licht- 


ringe zeigt, die sich im Bild der Lichtflamme berühren und je 
‚nach der Neigung des Krystalls nebeneinander oder ineinander 


gesehen werden können. — Babinet hat solche Erscheinungen 
einer Faserstructur und den entsprechenden Blätterdurchgängen 
der Krystalle zugeschrieben, Volger hat aufmerksam gemacht, 


dass sehr oft die Zusammensetzungsflächen einer Zwillingsbildung 


die Ursache sind und dass die Asterie einer gestreiften äusseren 
Krystallfläche sich zuweilen ändert, wenn man eine solche Fläche 
abschleift und dann durch die Schliffflächen sieht. Beide er- 
wähnen die Untersuchungen nicht, welche Brewster darüber, 
gleichzeitig mit Babinet, angestellt hat, indem er theils natür- 
lich vorkommende corrodirte Flächen beobachtete, theils durch 
leichtes Aetzen oder auch rauh Schleifen die innere Structur 
für das Licht wirksam bloslegte. Brewster hat in dieser 
Weise Krystalle von Topas, Granat, Amphibol, Axinit, Boracit, 
Liparit, Magnetit, Amethyst, Diamant, und durch Aetzung Kry- 
stalle von Calcit, Alaun, Liparit, Apophyllit, essigsaurem Kupfer- 


. oxid-Kalk, schwefelsaurem Kali u. a. untersucht. 


Bei den Aetzungen, wozu er Wasser, Salzsäure, Salpeter- 
säure,, auch Flusssäure, anwendete, bemerkte er dass je nach 
der Art des Aetzmittels die Figuren verändert werden und dass 


durch mechanisches Abreiben auf einem Schleifstein oder mit 
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einer Raspel oder Feile ähnliche Figuren, doch nicht rein, ent- 
stehen und merkwürdigerweise in der Lage verkehrt gegen die 
durch Aetzen gebildeten. Diese Figuren erscheinen bei reflec- 
tirtem Licht (von einer Kerzenflamme) und auch bei transmittir- 
tem und können, wenn man die geätzte Fläche in Hausenblase 
abdrückt bei durchfallendem Licht untersucht werden. 
Brewster hat genauer nur Krystalle des tesseralen, hexa- 
gonalen und quadratischen Systems untersucht, für das rhom- 
bische, klinorhombische und klinorhomboidische konnte er durch 
Aetzungen keine bestimmten Resultate erlangen. 

Die folgenden Beobachtungen mögen ais ein Beitrag zur 
Kenntniss dieses Asterismus dienen. 

Wenn man Krystallflächen durch Aetzung bocbachu will, 
so ist vorzüglich darauf zu achten, dass diese Flächen eben 
und spiegelnd seien und dass man mit der schwächsten Aetzung 
beginne. Für sehr leicht in Wasser lösliche Salze habe ich 
folgendes Verfahren gebraucht. Ich durchfeuchtete ein Stück 
feinen Kleidertuches mit Wasser und liess einen Theil daneben 
trocken; ich legte dann die Krystallfläche auf den trockenen 
.Theil eben auf und fuhr mit ihr in die feuchte Stelle und gleich 
wieder zurück ; je nach Umständen wurde dieses öfters wieder- 
holt. Das Tuch legt man auf eine Glasplatte oder dgl. Die 
Beobachtung macht man mit einer Kerzenflamme, am besten in 
einem sonst dunklen Zimmer, und hält den Krystall zwischen 
Daumen und Zeigefinger beider Hände nahe und tief bei der 
Kerze, dass das Licht möglichst senkrecht einfalle. Der Krystall 
wird dann gedreht bis das Bild des Lichtreflexes auf der Fläche 
deutlich gesehen wird und dabei das Auge so nahe gebracht 
als es geschehen kann. Auf den Tisch legt man an die Stelle, 
über welcher man den Krystall beobachtet, ein schwarzes malles 
Papier. Gestattet die Durchsichtigkeit auch transmittirtes Licht 
zu beobachten, so hält man den Krystall mit Daumen und Zeige- 
fingern, wie vorhin gesagt, das Seitenlicht möglichst abschlies- 
send, ebenfalls ganz nahe an das Auge und sieht durch den- 
selben nach der Kerzenflamme. Dabei ist zu beachten, dass man 


® 
® 
H 
| 


% 


202 Sitzung der math.-phys. Classe vom 8. Februar 1862. 


die Lichtfigur meistens erst deutlich erkennt, wenn man zwei 
bis drei und mehr Schritte von der Flamme entfernt steht. Für 
die Beurtheilung des Lichtbildes hat man auch daran zu denken 
ob nur eine Fläche oder zugleich deren parallele geätzt wurde, 
weil letztere oft das Bild der ersteren verkehrt gibt, daher z.B. 
bei einer geätzten Fläche ein dreistrahliger Stern zu sehen, 
dagegen ein sechsstrahliger, wenn auch die parallele Fläche ge- 
ätzt wurde u. S. Ww. 


Sehr schön zeigen sich die Bilder, wenn man die Krystall- 


 plättchen in geschwärzte Korkplatten fasst und mit einem 


Theaterperspectiv auf etwa 8 Schritte nach der Flamme sieht 

und den Krystall zwischen das Auge und das Ocular bringt. 
Am leichtesten sind solche Bilder am Alaun hervorzubringen 

und zu beobachten. Wenn man über eine glatte Oktaederfläche 


ein oder zweimal mit einem feuchten Tuche hinfährt und dann 


mit einem trockenen, so erscheint sogleich ein dreistrahliger 


Stern, in der Hauptform ähnlich Fig. 1, bei öfterem Befeuchten 


ändert er sich im Centrum und kommen noch drei kurze Strah- 
len zwischen den ersten hervor, augenblicklich aber wird der 
Stern in den sechsstrahligen Fig. 2 umgewandelt, wenn man in 


 erwähnter Weise den Krystall mit verdünnter Salzsäure oder 


Salpetersäure überfährt. Ich gebrauchte meistens 1 Vol. con- 
centrirte Säure und 1 oder 2 Vol. Wasser. Weiteres Befeuch- 


ten mit Wasser (und Abtrocknen) ändert den sechsstrahligen 


Siern wieder in den dreistrahligen um. Brewster gibt auch 
an, dass eine so geätzte Fläche, auf welcher Dreiecke wie in 


Fig. 3 sichtbar werden, sich wieder vollkommen herstelle, wenn. 


man den Krystall in eine gesätligle Alaunlösung tauche und 
dass die Ergänzung und Ausfüllung der  angegriffenen Stellen 
in dieser Weise mit unbegreiflicher Schnelligkeit vor sich gehe‘. 


(4) The singular fact in this experiment is the inconceivable rapi- 
dity with wich the particles in the solution fly into their proper places 
upon the disintegrated surface, and become a permanent portion of the 
solid crystal a. a. O. p. 174. 
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Ich konnte das nicht ganz so finden, doch erhielt ich normale 
Flächen, wenn ein geätzter Alaunstrahl in eine warme nicht zu 
concentrirte Alaunlösung getaucht und dann freiwilligem Trock- 
nen überlassen wurde. Die Flächen des Hexaeders und Rhom- 
 bendodecaeders, welche am Alaun oft in Combination mit dem 
Oktaeder vorkommen, verhalten sich so, dass auf jenen durch 


leichtes Aetzen ein rechtwinkliches Kreuz, auf diesen ein in 
der kurzen Diagonale der Dodecaederfläche liegender Licht- 
streifen entsteht. Diese Bilder verändern sich durch Salzsäure 


nicht. Das rechtwinkliche Kreuz auf der Hexaederfläche zeigt 
sich parallel den Seiten und nach den Diagonalen der Fläche, 
das erstere bleibt auch bei schief einfallendem Lichte rechtwink- 
lich, das letztere aber wird dabei schiefwinklich. — Kalialaun, 


Ammoniakalaun und Chromalaun verhielten sich ganz gleich. 


Den dreistrahligen Stern der Oktaederflächen sieht man öfters 
‚auch an natürlichen Krystallen von Liparit und Magnetit. 


Wenn man eine Oktaederfläche des Liparit auf einer gro- 


ben breiten Feile matt reibt und dann die Fläche mit Wasser 
_ reinigt und trocknet, zeigt sich ebenfalls der dreistrahlige Stern 
bei durchfallendem Lichte, die Strahlen nach den Winkeln des 
Dreiecks gerichtet. An einem zollgrossen in die Länge gezo- 
genen hemitropischen Krystall von salpetersaurem Stron- 
tian war der Stern auf den Oktaederflächen ähnlich Fig. 4 (mit 
Wasser geätzt) und gingen die Strahlen nicht rechtwinklich nach 
der Combinationskante der Oktaeder- und Würfelfläche oder 
nach den Winkeln der Oktaederfläche, sondern standen schief 


dagegen. Die Würfelflächen zeigten bei wiederholtem Aeizen 


mit Wasser die.Fig. 5. — 


Im quadratischen System beobachtete ich auf der 


basischen Fläche. der tafelförmigen Krystalle des Apo- 
phyllit von Fassa. beim Durchsehen gegen die Kerzenflamme 
deutlich ein Lichtkreuz in der Lage der Diagonalen, ebenso am 
Kaliumeisencyanur, bei einem Hauch von Aetzung durch 
Wasser; am schwefelsauren Nickeloxyd bei reflectirtem 
Licht auf der basischen Fläche die Fig. 6. — 
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Auf den Flächen der Quadratpyramide am phosphor- 
sauren Ammoniak und arseniksauren Kali zeigt sich, 


nach leichtem Aetzen durch Wasser, das Reflexionsbild eines 


dreistrahligen Sternes, dessen Strahlen aber nicht wie beim 
Oktaeder nach den Winkeln, sondern nach den Seiten der Drei- 
ecke gehen und sich unter zweierlei Winkeln schneiden, wie 
die senkrechten nach diesen Seiten. 


Im hexagonalen System bietet der Caleit durch 


Aelzen mit Salzsäure und Salpetersäure schöne Erscheinungen, 
die* zum Theil schon Brewster beschrieb. Man taucht den 
Krystall in die Säure und dann in Wasser und trocknet ihn mit 
einem weichen Stück Leinen. Beim Eintauchen in Salzsäure 


(1 Vol. Säure 1 Vol. Wasser) erhält man auf der Fläche des 


Spaltungsrhomboeders die Lichtfigur 7; der kurze nach dem 
Randeck gehende Strahl r verlängert sich oft bei wiederholtem 
Aetzen in der angegebenen Art ähnlich den übrigen und es 
entstehen nach aussen breiter werdende Lichtbüschel, die man 
besonders schön bei durchfallendem Lichte sieht. Höchst auf- 


‘ fallend ist die Veränderung welche Fig. 7 erleidet, wenn man 


den Krystall in Salpetersäure (mit 1 Vol. Wasser verdünnt) ein- 
taucht, es zeigt sich dann Fig. 8. Man kann an dieser Figur 
leicht an einem Krystall erkennen ob er in Salpetersäure ge- 


taucht worden war oder nicht und kann durch die Figuren 


Salz und Salpetersäure unterscheiden. Bei solchem Aelzen er- 
scheinen auf der Rhomboederfläche mikroskopische Dreiecke, 


deren eine Spitze nach dem Scheiteleck gerichtet ist, also ent- 
‚gegengesetzt dem Strahl r. Diese Dreiecke rühren von Ver- 


tiefungen her, welche einer dreiseitigen Pyramide (Scheitelstück 
eines Rhomboeders) entsprechen. 
Bei durchfallendem Lichte sind die Erscheinungen folgende: 
Wenn eine Fläche mit Salzsäure geätzt wurde, zeigt sich 
ein Stern aus drei nach aussen breiter werdenden Lichtbüscheln ; 
wenn auch die parallele Gegenfläche geätzt wurde, erscheint der 
Stern sechstrahlig. Wenn zwei parallele Flächen mit Salpeter- 


säure geätzt wurden, so zeigt sich beim Durchsehen ein 
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schiefwinkliches Kreuz, an den stumpfen Winkeln mit Licht- 
flecken. — Von Interesse ist auch das Verhalten des sogenannten 
Streif enspathes, bekanntlich einer Hemitropie von R in 08- 
cillatorischer Wiederholung, wo die Drehflächke — ’/, R; dabei 
ist eine Fläche des Spaltungsrhomboeders nach der Ionen Dia- 
gonale gestreift, die übrigen sind glatt. Betrachtet man aus 
einiger Entfernung durch letztere Flächen eine Kerzenflamme, 
indem man den Hauptschnitt des Krystalls (durch die Scheitel- 
kante) vertikal stellt, so erscheinen Rauten ähnlich Fig. 9, deren 
Kreuzungspunkte die Lichtflamme, zum Theil mit prismatischen 
Farben, zeigen. Durch die gestreifie Fläche sieht man dieses 
Bild nur verzogen. Aetzt man einen solchen Krystall, so er- 
scheinen die glatten Flächen nun auch gestreift wie Fig. 10 
die Fläche b und e und nun erscheint beim Durchsehen gegen 


die Flamme ein diese Linien rechtwinklich schneidender Licht- 


streifen, in welchem nach gleichen Abständen die Flamme in 
mehrer Lichtflecken sich zeigt. 


Volger nimmt an, dass alle Caleit- Kernformen Drillings- 


bildungen,, durch dreifache Wiederholung des eben angeführten 


Gesetzes seien. Damit stimmt das optische Verhalten nicht 
überein, denn die Krystalle, an denen die erwähnte hemitropi- 
sche Aggregation deutlich sichtbar, zeigen im polarisirten Lichte 
durch die basischen Flächen ganz eigenthümliche Erscheinungen, 
welche an den gewöhnlichen Caleit - Kernformen nicht vorkom- 
men. Ich habe diese Erscheinungen in den Münchner Gel. Anz, 
beschrieben. 1855. Nr. 18. 

Am hexagonalen Prisma des Calei’s erscheint beim 
Aelzen durch mehrmaliges Eintauchen in verdünnte Salzsäure 
Fig. 11, auf den abwechselnden Flächen immer wie 1 und 2; 
der parallel der Axe gehende Strahl ist den Scheitelkanten des 
Spaltungsrhomboeders nach oben und unten zugekehrt, Ich 


beobachtete diese Bilder bei reflectirtem Lichte an zwei zoll- 


grossen Krystallen ven Andreasberg. Wenn man am Spaltungs- 
rhomboeder des Calcit eine Fläche auf einer breiten Feile durch 


Reiben mit kreisförmiger Bewegung matt schleift, dann die 
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Fläche mit Wasser reinigt und trocknet, so zeigt sich beim 


Durchsehen gegen eine Lichtflamme eine Lichtlinie in der Rich- 
tung der kurzen Diagonale der Fläche; ebenso zeigt sich auf 
der basischen Fläche ein rsgelmässiger dreistrahliger Stern, 


dessen Strahlen nach den Combinations-Kanten mit dem Spal- 


tungsrhomboeder gerichtet sind. Zuweilen geht, den Winkel 
von 120° theilend noch ein vierter Strahl durch den Stern. 

Am Dolomit ist die Erscheinung ährlich wie beim Caleit, 
wenn man ein Spaltungssiück mit Salzsäure ätzt, indem man es 
einige Tage in der Säure liegen lässt oder die Einwirkung durch 
Erwärmen beschleunigt. Das Reflexionsbild ist aber von. dem 
des Calcits dadurch verschieden dass der Winkel zwischen den 
Strahlen a merklich stumpfer, und dass der Strahl r sehr kurz 
und nicht wie beim Calcit dem Randeck, sondern dem Schei- 
teleck zugewendet ist. Bei diesem Aetzen zeigen sich 
an den Scheitelkanten malte und gestreifte Zuschär- 
fungsflächen. 

Mit Salpetersäure erhielt ich nur verzerrte Bilder ‚ auch 

durch Raulıschleifen konnte ich den Lichtstreifen nicht sehen 
wie beim Galeit. 


Am Magnesit von Snarum in Norwegen, ist, wenn ein 


Spaltungsstück einige Zeit in Salzsäure gekocht rar das Re- 


flexionsbild ähnlich wie beim Dolomit, doch scheint der Winkel 
zwischen a und a noch grösser und der Strahl r sehr kurz, 
aber auch dem Scheiteleck zugewendet. 

Siderit (aus dem Nassau’ schen) verhielt sich, in Salzsäure 
gekocht, ähnlich wie Dolomit. — 

Im rhombischen System beobachtete ich am wein- 
steinsauren Kali-Natron an ziemlich grossen Krystallen 
au der basischen Fläche, welche mit einem mit Wasser. be- 
feuchteten und dann mit einem trockenen Tuch überfahren 
wurde, die schöne Reflexfigur 12, die sich bei öfterem Aetzen 
mannigfaltig ändert und beim Durchsehen wie Fig. 13 aussieht 
Als ich statt Wasser Salzsäure anwendete, verschwand. die 
Fig. 12 zu einem rhombischen unbestimmten Lichiflecken, sie 
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kam aber sogleich wieder zum Vorschein, als die Fläche mit 


einem: wasserfeuchten Tuch überfahren wurde. 
Wenn man ein Prisma von Nitroprussidnatrium, die 

Combination des rhombischen Prisma’s von 105° 10° mit der 

makro- und brachydiagonalen Fläche, höchst leicht mit Wasser 


ätzt, so zeigt es die Reflexionsfiguren wie sie, das Prisma auf- 


gewickelt, die Fig. 14 darstellt. Bei einer gewissen Neigung 


‘kann man die Strahlen auf den p Flächen des rhombischen 


Prisma’s ziemlich gleich gross erhalten und erscheint auch wohl 


nur ein dreistrahliger Stern; die Kreuze gehören den makro- 


und brachydiagonalen Flächen an. — 

AmKaliumwismuthchlorid erscheint durch einen Hauch 
von Aetzung mit Wasser auf der basischen Fläche ein schief- 
winkliches Kreuz, ziemlich nach den Seiten des Rhombus dieser 


Fläche, auch ein Lichtstreif nach der langen Diagonale; am 


Chlorbaryum unter denselben Umständen ein Lichtstreif nach 
der kurzen Diagonale der gewöhnlichen rhombischen Tafeln; bei 


weiterem Aetzen zeigen sich daneben noch Lichtflecken aber 


kein Streifen nach der langen Diagonale. 
Am ameisensauren Strontian erscheint ein Kreuz 
nach den Diagonalen der rectangulären lafelförmigen Krystalle. 


An den tafelförmigen Krystallen von Kaliumeisencyanid 


erscheint auf der brachydiagonalen Fläche bei einem Hauche von 
Aelzung mit Wasser ein schönes schiefwinkliches Lichtkreuz 
nach den Combinationskanten mit der Pyramide und ein Sireifen 
rechtwinklich zur Axe wie Fig. 15. Bei vorsichligem weiterem 
Aetzen erscheint Fig. 16. Auf der Fläche werden kleine Rhom- 
ben in der Stellung sichtbar wie sie die Fig. 15 und 16 angibt. 
Die Lichtfiguren zeigen sich besonders schön bei durchfallendem 
Lichte, wenn man das Krystallblättchen in ein 
Stück un fasst. — 

Im klinorhombischen System konnte ich schöne 
Krystalle von schwefelsaurer Ammoniak - Magnesia 
ringsum beobachten. Die Seitenflächen des Prisma’s von 109° 
12' zeigen aufgerollt die Reflexionsbilder Fig. 17 und zwar die 
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welche unmittelbar nach ihrer Abtrennung vom Wasserstoff an 
der Ausscheidungsstelle, d. h. positiven Electrode sich begeg- 
nend, wieder zu neutralem Sauerstofle sich ausgleichen. Je 
nach mechanischen und chemischen Umständen wird diese Aus- 
gleichung von ® und © entweder vollständig oder mehr oder 
_ weniger unvollständig sein und im ersten Falle nur neutraler 
Sauerstoff und gar kein Ozon und Wasserstoffsuperoxid, im 
zweiten Falle aber ausser O auch noch mehr oder weniger ©) 
und HO, erhalten werden. Ein solcher mechanischer Umstand 
ist die Flächengrösse der positiven Electrode, welche, wenn 
verhältnissmässig bedeutend, die Ausgleichung des an ihr auf- 
tretenden () und () aus leicht einsehbaren Gründen mehr be- 
günstigen muss, als diess eine kleinere thun kann. Enthält 
das zu electrolysirende Wasser überdiess noch ein Ozonid 
gelöst, z. B. Mn,0, + 50, so wird das &) dieser Ver- 
bindung, mit einem Theile des bei der Electrolyse auftre- 
tenden ®& zu O sich ausgleichend, es ermöglichen, dass ein 
äquivalenter Theil von (), ebenfalls aus dem electrolysirten 
Wasser stammend, der Neutralisation entgeht, wodurch selbst- 
verständlich die Menge des an der positiven Electrode sich ent- 
bindenden Ozons vermehrt werden muss. 

 Voranstehenden Auseinandersetzungen gemäss geht somit 
meine Annahme dahin, dass die nächste Ursache der durch den 
volta’schen Strom bewerkstelligten Zersetzung des Wassers auf 
_ einer allotropen Zustandsveränderung seines Sauerstoffes beruhe, 
welche darin besteht, dass dieses gebundene O in Q und O 
übergeführt wird, welche Sauerstoffmodificationen als solche nicht 
mehr fortfahren können mit H Wasser zu bilden und desshalb 
von diesem Elemente sich abtrennen gerade so, wie der Sauer- 
stoff vom Quecksilber oder Bleioxid sich scheidet, wenn das ©) 
von Hg O oder PbO -- © durch die Wärme in O verwan- 
delt ist. 
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Herr von Kobell hielt einen Vortrag 


„Ueber Asterismus und die Brewsterschen 


Lichtfiguren.“ 
| (Mit drei Tafeln.) 


Die schönen Erscheinungen des Asterismus, welche man 
lange nur am Sapphir und Granat gekannt hatte, sind durch 
die Untersuchungen von Brewster', Babinet’, und Volger’ 
weiter studirt und an vielen Mineralien und Salzen nachgewiesen 
worden. Babinet hat sie als Gittererscheinungen bezeichnet 


und es lassen sich die einfacheren leicht hervorbringen, indem 
man die geeigneten Systeme paralleler engstehender Linien ent- 


weder in eine glatte Kupferplatte einschneidet oder auf eine mit 
Silber oder Kupfer belegte Glasplatte radirt. Man sieht dann 
mittelst einer Kerzenflamme in einem sonst dunklen Zimmer 


durch Reflexion und Transmission des Lichtes bei einem Sy- 
stem solcher Linien einen Lichtstreifen, welcher die Linien 


rechtwinklich schneidet ; bei zwei Systemen rechtwinklich sich 
kreuzender Linien, ein rechtwinkliches Lichtkreuz, oder wenn 
die Streifen sich schiefwinklich schneiden, ein schiefwinkliches; 
bei drei Systemen nach den Seiten eines Dreiecks gezogen, 
einen sechsstrahligen Lichtstern ; bei radialen Linien von einem 
Centrum ausgehend ‚: bei gewissen Einfallswinkeln einen Bake 


helischen Kreis u. Ss. w. 
Letztere Erscheinung sieht man , sehr oft durch ein etwa | 


Jan. 1853. 
(2) Poggendorf's Annal. Bd. 41. 1837. 
(3) Sitzungsb. d, Wiener Akad, Bd. XIX. 1856. 


di) Edinburgh Transactions. Vol. XIV, 1837, auch Magaz. 
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‚zolllanges von einem gewöhnlichen Glasstabe (von ”, Zoll Dicke) 
abgeschnittenes Stück, an dem man die Endflächen glatt schlei- 
fen lässt. Aus gehöriger Entfernung gegen eine Kerzenflamme 
gesehen zeigt sich bei einigem Neigen des Glases durch diese 
 Endflächen ein kreisrunder Lichtring, an dem die Flamme immer 
in einem Punkte der Peripherie steht. Dergleichen Glascylinder 
zeigen im polarisirten Lichte durch genannte Flächen das Kreuz - 
bild; ein Cylinder von homogenem Glase, welches nicht polari- 
sirt, gibt die Erscheinung nicht, aber auch nicht jedes polari- 
sirende Glas gibt sie. Bei Krystallen und Krystallaggregaten ist 
ein vollkommen geschlossener parhelischer Kreis sehr selten zu 
beobachten; Prof. Plücker besitzt aber einen Calcit, welcher 
durch die Spaltungsflächen sogar zwei solcher Kreise oder Licht- 
ringe zeigt, die sich im Bild der Lichtflamme berühren und je 
nach der Neigung des Krystalls nebeneinander oder ineinander 
‚gesehen werden können. -- Babinet hat solche Erscheinungen 
einer Faserstructur und den entsprechenden Blätterdurchgängen 
der Krystalle zugeschrieben, Volger hat aufmerksam gemacht, 
dass sehr oft die Zusammensetzungsflächen einer Zwillingsbildung 
die Ursache sind und dass die Asterie einer gestreiften äusseren 
Krystallfläche sich zuweilen ändert, wenn man eine solche Fläche 
abschleift und dann durch die Schliffflächen sieht. Beide er- 
 wähnen die Untersuchungen nicht, welche Brewster darüber, 
gleichzeitig mit Babinet, angestellt hat, indem er theils natür- 
lich vorkommende corrodirte Flächen beobachtete, theils durch 
leichtes Aetzen oder auch rauh Schleifen die innere Structur 
für das Licht wirksam bloslegte. Brewster hat in dieser 
Weise Krystalle von Topas, Granat, Amphibol, Axinit, Boracit, 
Liparit, Magnetit, Amethyst, Diamant, urd durch Aetzung Kry-- 
stalle von Caleit, Alaun, Liparit, Apophyllit, essigsaurem Kupfer- 
oxid-Kalk, schwefelsaurem Kali u. a. untersucht. 

Bei den Aetzungen, wozu er Wasser, Salzsäure, Salpeter- 
säure, auch Flusssäure, anwendete, bemerkte er dass je nach 
der Art des Aetzmittels die Figuren verändert werden und dass 
durch mechanisches Abreiben auf einem Schleifstein oder mit 


| 
| 
| 
| 
| 
| | 


Theil eben auf und fuhr mit ihr in die feuchte Stelle und gleich 
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einer Raspel oder Feile ähnliche Figuren, doch nicht rein, ent- 
stehen und merkwürdigerweise in der Lage verkehrt gegen die 
durch Aetzen gebildeten. Diese Figuren erscheinen bei reflec- 
tirtem Licht (von einer Kerzenflamme) und auch bei transmittir- 
tem und können, wenn man die geätzte Fläche in Hausenblase 
abdrückt bei durchfallendem Licht untersucht werden. 
Brewster hat genauer nur Krystalle des tesseralen, hexa- 


gonalen und quadratischen Systems untersucht, für das rhom- 


bische, klinorhombische und klinorhomboidische konnte er durch 
Aetzungen keiie bestimmten Resultate erlangen. 
Die folgenden Beobachtungen mögen als ein Beitrag : zur 


 Kenntniss dieses Asterismus dienen. 


Wenn man Krystallflächen durch Aetzung beobachten will, | 
so ist vorzüglich darauf zu achten, dass diese Flächen eben 
und spiegelnd seien und dass man mit der schwächsten Aetzung 
beginne. Für sehr leicht in Wasser lösliche Salze habe ich 
folgendes Verfahren gebraucht. Ich durchfeuchtete ein Stück 


_ feinen Kleidertuches mit Wasser und liess einen Theil daneben 


trocken; ich legte dann die Krystallfläche auf den trockenen 


wieder zurück ; je nach Umständen wurde dieses öfters wieder- 
holt. Das Tuch legt man auf eine Glasplatte oder dgl. Die 
Beobachtung macht man mit einer Kerzenflamme, am besten in 
einem sonst dunklen Zimmer, und hält den Krystall zwischen 
Daumen und Zeigefinger beider Hände nahe und tief bei der 
Kerze, dass das Licht möglichst senkrecht einfalle. Der Krystall® 
wird dann gedreht bis das Bild des Lichtreflexes auf der Fläche 

deutlich gesehen wird und dabei das Auge so nahe gebracht 
als es geschehen kann. Auf den Tisch legt man an die Stelle, 


‚über welcher man den Krystall beobachtet, ein schwarzes mattes 


Papier. Gestattet die Durchsichtigkeit auch transmittirtes Licht 
zu beobachten, so hält man den Krystall mit Daumen und Zeige- 


fingern, wie vorhin gesagt, das Seitenlicht möglichst abschlies- 


send, ebenfalls ganz nahe an das Auge und sieht durch den- 
selben nach der Kerzenflamme. Dabei ist zu beachten, dass man 
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die Lichtfigur meistens erst deutlich erkennt, wenn man zwei 
‚bis drei und mehr Schritte von der Flamme entfernt steht. Für 


die Beurtheilung des Lichtbildes hat man auch daran zu denken 
ob nur eine Fläche oder zugleich deren parallele geätzt wurde, 
weil letztere oft das Bild der ersteren verkehrt gibt, daher z. B. 


bei einer geätzten Fläche ein dreistrahliger Stern zu sehen, 


dagegen ein sechsstrahliger, wenn auch die parallele Fläche ge- 
ätzt wurde u. S. w. 

Sehr schön. zeigen sich die Bilder, wenn man die Krystall- 
plättchen in geschwärzte Korkplatten fasst und mit einem 
Theaterperspectiv auf etwa 8 Schritte nach der Flamme sieht 
und den Krystall zwischen das Auge und das Ocular bringt. 

Am leichtesten sind solche Bilder am Alaun hervorzubringen 
und zu beobachten. Wenn man über eine glatte Oklaederfläche 
ein. oder zweimal mit einem feuchten Tuche hinfährt und dann 
mit einem trockenen, so erscheint sogleich ein dreistrahliger 


Stern, in der Hauptform ähnlich Fig. 1, bei öfterem Befeuchten 


ändert er sich im Centrum und kommen noch drei kurze Strah- 
len zwischen den ersten hervor, augenblicklich aber wird der 
Stern in den sechsstrahligen Fig. 2 umgewandelt, wenn man in 
erwähnter Weise den Krystall mit verdünnter Salzsäure oder 
Salpetersäure überfährt. Ich gebrauchte meistens 1 Vol. con- 
centrirte Säure und 1 oder 2 Vol. Wasser. Weiteres Befeuch- 


ten mil Wasser (und Abtrocknen) ändert den sechsstrahligen 


Stern wieder in den dreistrahligen um. Brewster gibt auch 


an, dass eine so geätzte Fläche, auf welcher Dreiecke wie in 


Fig. 3 sichtbar werden, sich wieder vollkommen herstelle, wenn 


man den Krystall in eine gesättigte Alaunlösung tauche und 


dass die Ergänzung und Ausfüllung der angegriffenen Stellen 
in dieser Weise mit unbegreiflicher Schnelligkeit vor sich gehe‘, 


(4) The sbazular fact in this LEN, is the inconceivable rapi- 
dity with wich the particles in the solution fly into their proper places 
upon the disintegrated surface, and become a permanent portion of the 
solid orystal a. a. O. p. 174. 
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Ich konnte das nicht ganz so finden, doch erhielt ich normale 


Flächen, wenn ein geätzter Alaunstrahl in eine warme nicht zu 


_ concentrirte Alaunlösung getaucht und dann freiwilligem Trock- 
nen überlassen wurde. Die Flächen des Hexaeders und Rhom- 
bendodecaeders, welche am Alaun oft in Combination mit dem 


Oktaeder vorkommen, verhalten sich so, dass auf jenen durch 
leichtes Aetzen ein rechtwinkliches Kreuz, auf diesen ein in 
der kurzen Diagonale der Dodecaederfläche liegender Licht- 


streifen entsteht. Diese Bilder verändern sich durch Salzsäure 


nicht. Das rechtwinkliche Kreuz auf der Hexaederfläche zeigt 
sich parallel den Seiten und nach den Diagonalen der Fläche, 
das erstere bleibt auch bei schief einfallendem Lichte rechtwink- 
lich, letztere aber wird dabei schiefwinklich. — Kalialaun, 
Ammoniakalaun und Chromalaun verhielten sich ganz gleich. 


Den dreistrahligen Stern der Oktaederflächen sieht man öfters 


auch an natürlichen Krystallen von Liparit und Magnetit. 

Wenn man eine Oktaederfläche des Liparit auf einer gro- 
ben breiten Feile matt reibt und dann die Fläche mit Wasser 
reinigt und trocknet, zeigt sich ebenfalls der dreistrahlige Stern 
bei durchfallendem Lichte, die Strahlen nach den Winkeln des 
Dreiecks gerichtet. An einem zollgrossen in die Länge gezo- 
genen hemitropischen Krystall von salpetersaurem Stron- 
tian war der Stern auf den Oktaederflächen ähnlich Fig. 4 (mit 
Wasser geätzt) und gingen die Strahlen nicht rechtwinklich nach 
der Combinationskante der Oktaeder- und Würfelfläche oder 
nach den Winkeln der Oktaederfläche, sondern standen schief 


dagegen. Die Würfelflächen zeiglen bei wiederholtem 


mit Wasser die.Fig. 5. — 
Im quadratischen System beobachtete ich auf der 


basischen Fläche. der tafelförmigen Krystalle des Apo- 


phyllit von Fassa beim Durchsehen gegen die Kerzenflamme 
deutlich ein Lichtkreuz in der Lage der Diagonalen, ebenso am 
Kaliumeisencyanur, bei einem Hauch von Aetzung durch 
Wasser; am schwefelsauren Nickeloxyd bei reflectirtem 
Licht auf der basischen Fläche die Fig. 6. — 
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Auf den Flächen der Quadratpyramide am phosphor- 
sauren Ammoniak und arseniksauren Kali zeigt sich, 
nach leichtem Aetzen durch Wasser, das Reflexionsbild ei a 
dreistrahligen Sternes, dessen Strahlen aber nicht wie beim 
Oktaeder nach den Winkeln, sondern nach den Seiten der Drei- 
ecke gehen und sich unter zweierlei Winkeln schneiden, wie 
die senkrechten nach diesen Seiten. 

Im hexagonalen System bietet der Calcit durch 
Aelzen mit Salzsäure und Salpelersäure schöne Erscheinungen, 
die* zum Theil schon Brewster beschrieb. Man taucht den 


Krystall in die Säure und dann in Wasser und trocknet ihn mit 


einem weichen Stück Leinen. Beim Eintauchen in Salzsäure 
(1 Vol., Säure 1 Vol. Wasser) erhält man auf der Fiäche des 
Spaltungsrhomboeders die Lichtfigur 7; der kurze nach dem 
Randeck gehende Strahl r verlängert sich oft bei wiederholtem 
Aetzen in der angegebenen Art ähnlich den übrigen und es 
entstehen nach aussen breiter werdende Lichtbüschel, die man 
besonders schön bei durchfallendem Lichte sieht. Höchst auf- 


‘ fallend ist die Veränderung welche Fig. 7 erleidet, wenn man 


den Krystall in Salpetersäure (mit 1 Vol. Wasser verdünnt) ein- 


taucht, es zeigt sich dann Fig. 8. Man kann an dieser Figur 


leicht an einem Krystall erkennen ob er in Salpetersäure ge- 
taucht worden war oder nicht und kann durch die Figuren 
Salz und Salpetersäure unterscheiden. Bei solchem Aetzen er- 
scheinen auf der Rhomboederfläche mikroskopische Dreiecke, 


deren eine Spitze nach dem Scheiteleck gerichtet ist, also ent- 
‚gegengesetzt dem Strahl r. Diese Dreiecke rühren von Ver- 
tiefungen her, welche einer dreiseitigen Pyramide (Scheitelstück 


eines Rhomboeders) entsprechen. 
Bei durchfallendem Lichte sind die Erscheinungen folgende: 
Wenn eine Fläche mit Salzsäure geätzt wurde, zeigt sich 
ein Stern aus drei nach aussen breiter werdenden Lichtbüscheln; 
wenn auch die parallele Gegenfläche geätzt wurde, erscheint der 


Stern sechstrahlig. Wenn zwei parallele Flächen mit Salpeter- 


säure geätzt wurden, so zeigt sich beim Durchsehen ein 
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schiefwinkliches Kreuz, an den stumpfen Winkeln mit Licht- 
flecken. — Von Interesse ist auch das Verhalten des sogenannten 
Streifenspathes, bekanntlich einer Hemitropie von R in os- 
eillatorischer Wiederholung , wo die Drehfläche — R; dabei 
ist eine Fläche des Spaltungsrhomboeders nach der langen Dia- 
gonale gestreift, die übrigen sind glatt. Betrachtet man aus 
einiger Entfernung durch letztere Flächen eine Kerzenflamme, 
indem man den Hauptschnitt des Krystalls (durch die Scheitel- 
kante) vertikal stellt, so erscheinen Rauten ähnlich Fig. 9, deren 
Kreuzungspunkte die Lichtflamme, zum Theil mit prismatischen 
Farben, zeigen. Durch die gestreifie Fläche sieht man dieses. 
Bild nur verzogen. Aetzt man einen solchen Krystall, so er- 
scheinen die glatten Flächen nun auch gestreift wie Fig. 10 
die Fläche b und ce und nun erscheint beim Durchsehen gegen 
die Flamme ein diese Linien rechtwinklich schneidender Licht- 
streifen, in welchem nach gleichen Abständen ‚ie Flamme i in 
mehreren Lichtflecken sich zeigt. 
 Volger nimmt an, dass alle Calcit- Kernformen Drillings- 
bildungen , durch dreifache Wiederholung des ebem angeführten 
Gesetzes seien. Damit siimmt das optische Verhalten nicht 
überein, denn die Krystalle, an denen die erwähnte hemitropi- 
sche Aggregation deutlich sichtbar, zeigen im polarisirten Lichte 
durch die basischen Flächen ganz eigenthümliche Erscheinungen, 
welche an den gewöhnlichen Calcit - Kernformen nicht vorkom- 
men. Ich habe diese Erscheinungen in den Münchner Gel. ‚Anz, 
beschrieben. 1855. Nr. 18. | 
Am hexagonalen Prisma des Calci’’s erscheint beim 
Aelzen durch mehrmaliges Eintauchen in verdünnte Salzsäure 
Fig. 11, auf den abwechselnden Flächen immer wie 1 und 2; 
der parallel der Axe gehende Strahl ist den Scheitelkanten des 
Spaltungsrhomboeders nach oben und unten zugekehrt, Ich 
beobachtete diese Bilder bei reflectirtem Lichte an zwei zoll- 
grossen Krystallen ven Andreasberg. Wenn man am Spaltungs- 
rhomboeder des Calcit eine Fläche auf einer breiten Feile durch 
Reiben mit kreisförmiger Bewegung matt schleift, dann die 
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Fläche mit Wasser reinigt und trocknet, so- zeigt sich beim 


_ Durchsehen gegen eine Lichtflamme eine Lichtlinie in der Rich- 


tung der kurzen Diagonale der Fläche; ebenso zeigt sich auf 
der basischen Fläche ein regeimässiger dreistrahliger Stern, 
dessen Strahlen nach den Combinations-Kanten mit dem Spal- 
tungsrhomboeder gerichtet sind. Zuweilen geht, den Winkel 
von 120° theilend noch ein vierter Strahl durch den Stern. 

Am Dolomit-ist die Erscheinung ähnlich wie beim Caleit, 


wenn man ein Spaltungsstück --mit Salzsäure ätzt, indem man es 


einige Tage in der Säure liegen lässt oder die Einwirkung durch 
Erwärmen beschleunigt. Das Reflexionsbild ist aber von dem 
des Calcits dadurch verschieden dass der Winkel zwischen den 
Strahlen a merklich stumpier, und dass der Strahl r sehr kurz 
und nicht wie beim Calcit dem Randeck, sondern dem Schei- 
teleck zugewendet ist. "Bei diesem Aetzen zeigen sich 
an den Scheitelkanten malte und gestreifte Zuschär- 
fungsflächen. 

Mit Salpetersäure erhielt ich nur verzerrie Bilder r sich 
durch Rauhschleifen konnte ich den Lichtstreifen nicht sehen 
wie beim Galeit. 

Am Magnesit von Snarum in Norwegen, ist, wenn ein 
Spaltirngsstück einige Zeit in Salzsäure gekocht wind. das Re- 
flexionsbild ähnlich wie beim Dolomit, doch scheint der Winkel 
zwischen a und a- noch grösser und der Strahl r sehr kurz, 
‚aber auch dem Scheiteleck zugewendet. 

 Siderit (aus dem Nassau’schen) verhielt sich, in Salzsäure 
gekocht, ähnlich wie Dolomit. — 

Im rhombischen System beobachtete ich am wein- 
steinsauren Kali-Natron an ziemlich grossen Krystallen 
.auf der basischen Fläche, welche mit einem mit Wasser. be- 
feuchteten und dann mit einem trockenen Tuch überfahren 
wurde, die schöne Reflexfigur 12, die sich bei öfterem Aetzen 
mannigfaltig ändert und beim Durchsehen wie Fig. 13 aussieht 
Als ich statt Wasser Salzsäure anwendete, verschwand. die 
Fig. 12 zu einem rhombischen unbestimmten Lichiflecken,, sie 
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kam aber sogleich wieder zum Vorschein, als die Fläche mit 


einem wasserfeuchten Tuch überfahren wurde. 


Wenn man ein Prisma von Nitroprussidnatrium, die 


_ Combination des rhombischen Prisma’s von 105° 10‘ mit der 


makro- und brachydiagonalen Fläche, höchst leicht mit Wasser 


 ätzt, so zeigt es die Reflexionsfiguren wie sie, das Prisma auf- 


gewickelt, die Fig. 14 darstelli. Bei einer gewissen Neigung 
kann man die Strahlen auf den p Flächen des rhombischen 


 Prisma’s ziemlich gleich gross erhalten und erscheint auch wohl 


nur ein dreistrahliger Stern; die Kreuze gehören den makro- 
und brachydiagonalen Flächen an. — 
 AmKaliumwismuthchlorid erscheint durch einen Hauch 
von Aetzung mit Wasser auf der basischen Fläche ein schief- 
winkliches Kreuz, ziemlich nach den Seiten des Rhombus dieser 
Fläche, auch ein Lichtstreif nach der langen Diagonale; am 


Chlorbaryum unter denselben Umständen ein Lichtstreif nach 
der kurzen Diagonale der gewöhnlichen rhombischen Tafeln; bei 


weiterem Aetzen zeigen sich daneben noch Lichtflecken aber 
kein Streifen nach der langen Diagonale. 
Am ameisensauren Strontian erscheint ein Kreuz 


nach den Diagonalen der reciangulären tafelförmigen Krystalle. 


An den tafelförmigen Krystallen von Kaliumeisenceyanid 
erscheint auf der brachydiagonalen Fläche bei einem Hauche von 
Aetzung mit Wasser ein schönes schiefwinkliches Lichtkreuz 
nach den Combinationskanten mit der Pyramide und ein Streifen 
rechtwinklich zur Axe wie Fig. 15. Bei vorsichligem weiterem 
Aetzen erscheint Fig. 16. Auf der Fläche werden kleine Rhom- 
ben in der Stellung sichtbar wie sie die Fig. 15 und 16 angibt. 
Die Lichtfiguren zeigen sich besonders schön bei durchfallendem 
Liche, wenn man das Krystallblättchen in ein 1 geschwärztes. 
Stück es fasst. — 

Im klinorhombischen System konnte ich schöne 


Krystalle von schwefelsaurer Ammoniak - Magnesia 


ringsum beobachten. Die Seitenflächen des Prisma’s von 109° 
12' zeigen aufgerollt die Reflexionsbilder Fig. 17 und zwar die 


3 
| | 
| 
| 
| 
3 
| 
| 
i 


208 Sitzung der math.- phys. Classe vom 8. Februar 1868. 


am klinodiagonalen Hauptschnitt anliegenden Flächen 1 und 2 


‚auf der Vorderseite des Hendyoeders (also die Endfläche gegen 
‘den Beobachter geneigt) die Kreuztheile a nach oben gegen 


die stumpfe Randkante an der Endfläche geneigt, die b aber 
nach unten; ebenso, aber gegen vorne verkehrt, zeigen sich 
diese Kreuze auf den Flächen 3 und 4 an der Rückseite des 


Hendyoeders. Die isomorphen Verbindungen: schwefelsaures 


Nickeloxyd-Ammoniak, schwefelsauresEisenoxydul- 
Ammoniak, schwefesaures Nickeloxyd-Kali und das 
ähnliche Kobaltsalz verhielten sich ganz ähnlich. | 

An einem sehr schönen Krystall von schwefelsaurem 
Manganoxydul-Ammoniak war die rechte Hälfte des Kreuz- 
armes c an der Fläche 2 kürzer und mit einem elliptischen 
Flecken begrenzt, ebenso der linke Kreuzarm entsprechend auf 


der Fläche 3. — Das schwefelsaure Kupferoxyd-Kali 
zeigte diese Reflexfiguren nur undeutlich. 


Am Gyps zeigt sich auf der vollkommenen Spaltungsfläche, 


wenn man eine Platte einige Tage in Wasser legt oder kürzere 
Zeit in verdünnte Salzsäure, bei reflectirtem und durchgehendem 


Licht ein schöner Lichtstreifen, rechtwinklieh oder fast recht- 
winklich zur Spaltungsfläche, welche durch den muschligen Bruch 
charakterisirt ist, Fig. 18. 

Im klinorhomboidischen System beobachtete ich den 
K upfervitriol, Fig. 19. Bei sehr leichter Aetzung zeigte sich 
auf der Fläche p’ ein kreuzförmiger Lichtschein Fig. 20; auf p 


_ eine zur Prismenkante rechtwinklicher Lichtstreifen Fig. 2a und 


auf der Endfläche 0 das Reflexionsbild Fig. 22, das Dreiblatt 
bei einer gewissen Neigung gegen das Eck c gewendet. Diese 
Bilder wurden an zwei sehr schönen Krystallen mit glatten 
Flächen beobachtet; im Allgemeinen sind die Flächen dieser 
Krystalle nicht eben genug. — 

Ich habe hier nur die Fälle beschrieben, wo die Licht- 
figuren sich deutlich zeigen, an manchen Salzen, die ich weiter 
untersuchte z. B. Eisenvitriol, Bittersalz, Zinkvitriol, chromsaures 
Kali, Salpeter etc., konnte ich zu keinem bestimmten Bilde ge- 
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langen, weil wahrscheinlich ein anderes weniger rasch angrei- 
fendes Aetzmittel als Wasser, welches ich anwendete, erfor- 
derlich ist. — 
Die mikroskopischen Beobachtungen geätzter Flächen von: 
Leydolt haben zwar gezeigt, dass die Krystalle aus Molecülen 
bestehen, deren Formen in die Krystallreihe des regelrecht ge- 
bauten Aggregates gehören und ebenso haben die Untersuchun- 
gen von Volger und Scharff. dargethan, dass der Bau ein 
sehr mannigfaltiger und complicirter sei; die Brewster’schen 
 Lichtfiguren aber erweisen dieses in einem noch höheren 
Grade. Wie muss eine Lagerung der Molecüle und eine Ver- 
schiedenheit ihrer Theile beschaffen sein, welche, wie z. B. am 
Calcit, für die Aelzung durch Salzsäure sich ganz anders ver- 
hält als für die durch Salpetersäure, und wenn nicht zu be- 
zweifeln, dass alle Linien dieser Figuren Streifungen nach Rich- 
tungen andeuten, die zu ihnen rechtwinklich stehen, welcher 
Bau kann die Veränderungen hervorbringen, die mit jedem 
Hauche einer weiteren Aetzung wechseln und die mannigfaltigen 
Curven und Ranken, wie wir sie an den durch Salpeiersäure 
geätztien Rhomboederflächen des Calcit und an vielen anderen 
Krystallen wahrnehmen ! 
Die theoretische Krystallogenie steht hier so zu sagen vor 
einem Spiegel, der alle Schwierigkeiten und Räthsel zeigt, die 
sie besiegen und lösen soll, und es ist vorläufig nicht abzu- 
sehen, dass sie je zu solcher Lösung gelangen wird. Schon 
Brewster sagte darüber — ‚in whatever way crystallographers 
shall succeed in accounting for the various secondary forms of 
crystäls, they are then only on the ihreshold of their subject. 
The real constitution of erystals would be still unknown; and 
though the examination of ihese bodies has been pretty dili- 
_ gently pursued, we can at this moment form no adequate idea 
of the complex and beautiful organisation of these apparenily 
simple structures.“ A. a. O. p. 164. 
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Historische Classe. 
Sitzung vom 15. Februar 1862. 


Herr Kunstmann hielt einen Vortrag über 


„frühere Reisen nach Indien vor Entdeckung 
des Seeweges.“ 


Verzeichniss- 
der in den Sitzungen der drei (lassen der k. Akademie der Wissen- 
schaften vorgelegten Einsendungen von Druckschriften. 


Januar — März 1862. 


Von der naturwissenschaftlichen Geselischeft in St. Gallen: 


Bericht über die Thäfigkeit der St. Gallischen naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft. 1860—61. St. Gallen 1861 8. 


Von der pfälzischen Gesellschaft für Pharmacie in Speier: 


Neues Jahrbuch für Pharmacie und verwandte Fächer. Bd. XVll. Heft 1. 
Januar, Heft 2. Februar, Heft 3. März. Heidelberg 1862. 8. 


Vom »oologisch - mineralogischen Verein in Regensburg ? 
Correspondenz-Blatt, 15. Jahrgang. Regensb. 1861. 8. | 


Von der Societe des sciences naturelles in Neuchatel: 


a) Bulletin. Tom. V. Neuchatel 1861. 8. 
b) Memeires. Tom. 1. 1l. II. Neuchatel 1836 — 46. 4. 


Vom physikalischen Verein zu Frankfurt am Main: 
Jahresbericht für das Rechnungsjahr 1860/61. Frankfurt 1861. 8. 
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Von der k. preussischen Akademie der Wissenschaften in Berlin: 
Monatsbericht. December 1861. Januar, Februar 1862. Berlin 1862. 8. 


Von der ehrung der deutschen Naturfo: ‚scher und 
in Speier: 


a) Bericht über die Verhandlungen der Sectionen. Speier 1861. 4. | 
b) Festgabe der Versammlung gewidmet von Dr. Heine. I. Zur ältesten 
(seschichte Deutschlands, insbesondere der Völkerstämme in dem 

Flussgebiete des Rheines und namentlich über die verschiedenen 


Stammsitze der Franken. 


c) Zu dem Nibelungenliede als RER des Rheines und einer ein- 


heitlichen ursprünglichen Dichtkraft. Speier 1861. 4. 


Von der naturforschenden Gesellschaft in Bamberg : 


_ Fünfter Bericht 1860—61. Bamberg 1861. 8. 


| Von der Academie des sciences in Paris: 


Comptes rendus hebdomadaires des seances. Tom. LIN. Nr. 16 — 19. 
Nr. 20 — 27. Oct. — Dee. 1861. Tom. LIV. N, 1.245 53.827. 
Janvier — Fevrier 1862. Nr. 9 — 14. Mars — Avril 1862. Paris 


1861-62. 4. 


Von der k. k. Akademie der Wissenschaften in Wien: 


a) Sitzungsberichte der math.-naturwissenschaftl Classe: XL. Bd. Nr. 29. 
XLII. Bd. IV. V. Heft. Jahrg. 1861. April, Mai. Il. Abth. XLIV.Bd. 
1. Heft. 1. u. 2. Abth. Juni 1861. XLIV. Bd. Il. Heft. 1. u. 2. Abth. 


Juli 1861. XLIV. Ba. III. Heft. Jahrg. 1861. Oct. I. Abth. XLIV. Bad. 


1. IV. Heft. Jahrg. 1861. Oct., Nov. Il. Abth. Wien 1861. 8. 


Sitzungsberichte der philos.-historischen Glasse: XXXVIL Bd. I—IV. 


April — Juli Jahrg. 1861. XXXVHl. Bd. I. Heft. Oct. 1861. Wien 
1861. 8. 

c) Register zu den Bänden 31 — 42 der Sitzungsberichte der mathem. 
naturwissenschaftl. Glasse. IV. Wien 1861. 8. 


d) Fontes rerum Austriacarum. Oesterreichische Geschichts - Ohellen. 


I. Abth. Scriptores. Ill. Bd. I. Theil. Wien 1862. 8. 


Vom landwirthschaftlichen Verein in München : 


Zeitschrift. März Ill. April IV. Mai V. Juni VI. 1862. München 1862. 8. 
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Von der k. Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen: 


a) Göttingische gelehrte Anzeigen. 5. — 9. Stück. Göttingen 1862. 8. 

b) Nachrichten von der G. A. Universität und der k. Gesellschaft der 
| Wissenschaften in Göttingen. Nr. 3 — 6. Januar, Februar 1862. 
Göttingen 1862. 8. | | | 


Von der Academie royale des sciences in Amsterdam: 


a) Verhandelingen. Deel. IX. Amsterdam. 1861. 4. 
b) Verslagen en Mededeelingen. Deel. Xl. Xll. Amsterdam 1861. 8. 
c) Jaarboek 1860. Amsterdam 1860-61. 8. 


Von dem Institut royal meteorologique des Pais-Bas in Utrecht: 


Meteorologische Waarnemingen in Nederland en zijne Bezittingen en Alwij- 
kingen 1860. Utrecht 1861. 4. 


Von der nuturforschenden Gesellschaft in Danzig : 
Neueste Schriften. 6. Bd. IV. Heft. zu 1862. 4. | 


Von dem historischen Verein von Unterfrunken und Aschaffenburg 
in Würzburg: 


Archiv. 16. Bd. I. Heft. Würzburg 1862. 8. 


Vom siebenbürgischen Museums-Verein in Klausenburg: 
Jahrbücher. 1. Bd. 1859-61. Klausenburg 1861. 4. 


| Von der allgemeinen geschich tsforschenden Gesellschaft der Schweiz 
in Bern: 


Archiv für schweizerische Geschichte 13. Ba. Zürich 1862. 8. 


Vom Verein für Geschichte der Mark Brandenburg in Berlin: 
Riedels Codex diplomaticus Brandenburgensis. Erster Haupttheil oder 


"Urkunden- Sammlung zur Geschichte der geistlichen Stiftungen, der - 


adeligen Familien etc. der Mark Brandenbarg. Von Dr. Riedel. XXI. 
'XAlIL Bd. Berlin 1862. 4. 


Von ‚der deutschen un Geselischaft in Berlin: 
Zeitschrift, Xlll. Bd: 2, 3. Heft. Februar - - Juli 1861. Berlin 1861. 8. 
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Vom naturhistorischen Verein der preussischen Rheinlande und 


' Westphalens in Bonn: 
Verhandlungen. 18. Fig: 1. und 2. Hälfte. Bonn 1062. 8. 


Von Holstein - Lauenburgischen Geselischaft für vater- 
ländische Geschichte in Kiel: 


a) Jahrbücher für die Landeskunde der Herzogthümer etc. Bd. Il. Heft 3. 
Bd. IV. Heft 1—3. Kiel. 8. 


b) Quellensammlung. I. Bd. Chronicon Holtzatiae, auctore Presbytero 


Bremensi, herausg. von Lappenberg. Kiel 1862. 8 
c) die nordfriesische Sprache nach der Föhtiager und Amrumer Mundart. 
Von (ar. Johansen. Kiel 1862. 8. Ä 


Von der Academie imperiale des sciences, belles lettres et arts in 
Rouen: 


Preeis unsigtiene de travaux pendant l’annee 1860. 1861. Rouen 1861. 8. 


.. Vom Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande in Bonn: 


a) Jahrbücher. XXXI. 16. Jahrg. I. Bonn 1861. 8. 
b) Festprogramm zu Winkelmanns Geburtstag am 9. Dec. 1861. Das Bad 


der römischen Villa bei Alsenz, erläutert von Professor Weerth. Bonn 
1861. A. 


Vom Museum d’histoire naturelle in Paris : 
Archives. Tom. X. Liv. III. IV. Paris 1861. 4. 


Von der Geological Society in Dublin : 
Journal. Vol. IX. Part. I. 186061. Dublin 1861. 8. 


Von der Chemical Society in London: 


Quaterly Journal. Nr. LV. LVI. London 1861 — 62. 8 


Von der Academie royale de medecine de Belgique in Brüssel: 
Bulletin Annde 1861. 2 Ser. Tom. IV. Nr. 10. Brux. 1861. 8. 


Von der Universität in Heidelberg: 


‚Heidelberger Jahrbücher der Literatur unter Mitwirkung der- vier Fa- 


cultäten. 55. Jahrg. 1. Heft PönaBan, 2. Ben Februar. Heidelb. 1862. 8; 
18621) | | 19 
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Von der Royal Society in Edinburgh: 


a) Transactions. Vol. XX1. Part. IH. for the session 1860-1861. pan- 
burgh 1861. A. | 
b) 18601861. Vol. IV Nr. 53 1861. 8. 


Von der Redaktion des Oorvespandenn-Bickist für die Gelehrten- und 
| Realschulen in Stuttgart: 


9. Jahrg. Nr. 2. Febr. 1862. Nr. 3. März 1862. Nr. 4. 
April 1862. Stuttg. 1862. 8. | 


Von der Astatic Society of Bengal in Calcutta : 


a) Bibliotheca Indica. A collection of oriental works. New Series Nr. 1— 
| 13. Calcutta 1860—61. 8. Nr. 159 —172. Calcutta 1860—61. 8. und 4. 
b) Journal. New Series. Nr. GVII. Nr Ill. 1861. Calcutta 1861. 8. 


Von der Provincial Utrecht’schen Gesellschaft für Kunst und Wissen- 
schaft in Utrecht: 


a) Sectie-Vergaderingen. 1859. 1860. 1861. Utrecht 8. 

b) Verslag van het Verhandelde in de allgemeene Ve eg 

4861. Utrecht. 8. 

c) Recherches sur l’evolution des Araigntes par M. Edoward Einpaböde. 
Verhandlingen, natuurkundig. Deel. l. St. 1. Utrecht 1862. 4. 

d) Entwicklungsgeschichte der Ampullaria polita Deschayes, nebst Mit- 
theilungen über die Entwicklungsgeschichte einiger andern Gastro- 
poden aus den Tropen, von Dr. Karl Semper. Verhandl. natuurk. 
Deel. I. St. 2. Utrecht 1862. 4. 


Von der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien: 


a) Abhandlungen. IV. 3. 4. Die fossilen Mollusken des Tertiär - Beckens 

| von Wien. Von Dr. Moriz Hucones. Wien 1862. 4. 

b) Jahrbuch. 1861 und 1862. Xil. Bd. Nr. 2. Januar — April 1862. 
Wien 1862. 8. 

c) The imperial and royal geolological Institut uf the Kustedan Empire. 
London international exhibition 1862. Wien 1862. 8. 


Von der k. physikalisch - ökonomischen Gesellschaft in Königsberg: 
Schriften. 2. Jahrg. 1861. I. Abth. Königsberg 1861. 4. 


_ Von dem Reale Istituto Lombardo di scienze, leltere ed arti in Mailand + 
Atti. Vol. Il. Faso. XV--XVIll. Milano 1862. 4. 
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Von der Senkenbergischen Geselischaft in Frankfurt 
am Main: 


Abhandlungen. IV. Bd. I. Lief. Frankfurt 1861. 4. 


Von der Societe des sciences phys. et naturelles in Bordeauz: 
Memoires. Tom. I. Bordeaux 1861. 8. 


Von der geological Society in London : 
Quaterly Journal. Vol. XVII. Part. I. Nr, 69. a: 1861. 8. 


Von der Royal Society in Dublin: 


_ Journal. Nr. XX et XXI. Jan. et April. XXI et XXXIU Juny et Oct. 
Dublin 1861. 8. 


Von der naturforschenden Gesellschaft in Bern: 
Mittheilungen. Aus dem Jahre 1861. Nr; 469—496. Bern 1861. 8. 


Vom Verein für hessische Geschichte und Landeskunde in Kassel: 
a) Zeitschrift. Bd. IX. Heft 1. Kassel 1861. 8. 
b) Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins. Nr. 1 — 4. Ang. Okt. 

1861. Januar 1862. Kassel. 8. 

Von der Royal Asiatic Society in London: 

Madras Journal. N. Ser. Vol. VI. Nr. XI Old. Ser. Vol. XXI. Nr. 50. 

May 1891. London 1861. 8. 

Von der Academia di scienze, lettere ed arti in Padua: 

Rivista periodica dei lavori. XIHI—-XX. Vol. VI—IX. Padova 1858—61. 8. 


Von dem Istituto Veneto di scienze, lellere ed arti in Venedig: 
Memorie. Vol. X. Part. I. Venezia 1861. A. | 


Von der physikalisch-medicinischen Gesellschaft in Würzburg: 


a) Medieinische Zeitschrift. 2 3. Bd. 1. Heft. Würzburg 1862. 8. 
b) Natarwissenschaftl. Zeitschrift. 2. Bd. 3. Heft. Würzburg 1861. 8. 


Von der kais, Leopold.-Carolinischen deutschen Akademie der Natur- 
forscher in Jena: 


29. Bd. Jena 1862 4. 
15* 
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Vom naturhistorisch-medieinischen Verein in Heidelberg: 
Verhandlungen. Bd. II. V. Heidelberg. 8. 


‚Von der k. k. Sternwarte in Prag: 


Magnetische und meteorologische Beobachtungen zu Prag. 2. Sahrg 
vom 1. Jan. — 31. Dec. 1861. Prag 1862. 4, | 


Von der deutschen moryenländischen Geselischaft in Leipzig: 


a) Zeitschrift. 16. Bd. I. und Il. Heft. Leipz. 1862. 8. 
b) Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes Il. Bd. Nr. 3. Die 
Krone der Lebensbeschreibungen enthaltend die Classen der Hane- 
fiten, von Zein-ad-din Käsim Ibn Kutlübugä von G. Flügel. 1862. 


Von der Societe imperiale des sciences nalurelles in Cherbourg: 
Memoires. Tom. VIll. Cherbourg 1861. 8. 


Vom Verein für Naturkunde in Offenbach: 


Erster und zweiter Bericht über seine Thätigkeit. 1850-1301. Offenbach 
1860 — 1861. 8. 


Von “ Academie imperiale de Medecine in Paris: 


a) Memoires. Tom. XXIV. 1. 2. Partie. Tom. XXV. 1. Partie. Paris 1860. 
1861. 4. 


b) Bulletin. Tom. XXV. XXVI. Paris 1859. 1861. 8. 


Vom sächsischen Verein für Erforschung und Erhaltung valerlän- 
discher Alterthümer in Dresden: 


Mittheilungen. Zwölftes Heft. Dresden 1861. 8. 


Vom Depot generale de la guerre in Paris: 


Catalogue de la bibliotheque du depot de la guerre I. ll. Vol. Paris 
1861. 8. 


Von der Wetterauer Gesellschaft für die gesammte Naturkunde in 
Nassau : 


Jahresbericht. 1860-1861. Hanau 1862. 8. 


> 
| 
| 
| | 
| 
| 


Einsendungen von Druckschriften. 217 
Von der gelehrten Geselischaft in Belgrad: 
re historica Serbica Archivi Veneti. Belgrad 1862. 8. 


Fon historischen Verein für das württembergische Fra nken in 
Mergentheim: 


Zeitschrift. 5. Bd. I. Heft. Jahrg. 1860. Mergentheim 1861. 8. 


Vom Herrn Kallibursos in Athen: 
Tevyos a. Ev Adnvaıs 1862. 4. 
Vom Herrn Fr. Spiegel in Erlangen: 


Die altpersischen Keilinschriften -im Grundtexte mit Vebersetzung, Gram- 
matik und Glossar. Leipzig 1862. 8. 


Vom Herrn. Kari Kreil in Wien: 


Jahrbücher der k. k. Central-Anstalt für Meteorologie und Erdmagnetis- 
mus. Vin, Bd. Jahrg. 1856. Wien 1861. 


Vom Herrn Ernst Ferdinand Klinsmann in Danzig: 
Clavis Dilleniana ad Hortum Elihamensem. Danzig 1856. 


Vom Herrn R. Clausius in Zürich: 


a) Ueber die Wärmeleitung gasförmiger Körper. Zürich 1862. 8 
b) Ueber die Anwendung von der aa der Verwandlungen auf 
die innere Arbeit. Zürich 1862. 8 


| Vom Herrn Atfred M. du Graty in Brüssel : 
La Republique du Paraguay. Brux. 1862. 8. 


Vom Herrn A. Grunert in Greifswalde: 


Archiv der Mathematik und Physik. 37. Theil. 4. Heft. 38. Theil. 1. Heft. 
Greifswalde on 62. 8. 


Vom Herrn Franc. Zantedeschi in Venedig: 


Nota al rapporto del chimico Dumas intorno alle scoperte spettroscopiche 
dei sigg. Bunsen e Kirchhoff con documenti. Venezia 1862. 8 
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Vom Herrn Dr. Sadebeck in Breslau : 


Mittheilungen über die Buleugebirge und die 
Breslau. 8. 


Vom Herrn M..P. A. Favre in Maı seille: 
Notice sur les travaux scientifiques. Marseille 1862, 4. 


Vom Herrn Dr. A. Namur in Luxemburg : 


Trois tiers de sou d’or semi-romains, ou imitations barbares franques du 
type 8. 


Vom Herrn Samuel Houghton in Dublin: 


a) On some new laws of reflexion of polarized light. Dublin 1854. 8. 


b) On the reflexion of polarized light from the surface of transparent 
bodies. Dublin 1853. 8. 


c) The tides of Dublin bay and the battle of Glontarf 23rd April 1014. 
Dublin 1861. 8. 


d) On the solar and lunar diurnal tides of the coasis of Ireland. Dablin 
1850. 8. 


e) On the natural constants of the healthy urine of man, a Iheory of 
work founded thereon. Dublin 1860. 8. 


f) Short account of experiments made at Dublin, to determine the azimuthal 


motion of the plane of vibration of a freely suspended pendulum. 
Dublin 1851. 8. | 


Vom Herrn J. Fournet in Iyon: 
Geologie 1861. 8. 


Vom Herrn Robert Caspary in Königsberg: 


Ueber das Vorkommen der Hydrilla verticillata Casp. in Preussen , die 


Blüthe derselben in Preussen und Pommern und das Wachsthum 
ihres Königsberg. 4. 


Vom Herrn Le Grand de Reulandt in Anvers: 
Gongres artistique d’Anvers. Aout 1861. Discours. Anvers 1862. 8. 


Vom Herrn Th. Scheerer in Freiberg: | 


Die Gneuse des sächsischen Erzgebirges und verwandte Gesteine nach ihrer 
chemischen Constitution und geologischen Bedeutung. Berl. 1862. 8. 
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Vom Herrn Samuel Brassai in Kolozsvartt: 


Az Erdelyi Muzeum - "Bay Evkönyvei. 1 kötet 1859 — 1861. Kolozsv. 
1861. 4. | | 


' Vom Herrn E. Plantamour in Geneve: 


a) Observations astronomiques faites a l’observato’re de Geneve dans les 
| anndes 1857 et 1858. XVII. et XVIIl Series. Geneve 1861. A. 
b) Note sur les variations periodiques de la temperature et de la pression 
atmospherique au Grand St. Bernard Geneve 1861: 8. y 


c) Resume meteorologique de l’annee 1860 pour Geneve et le grand St. 
Bernard. Geneve 1861. 8. 


Vom Herrn Franz Tischer in Kloster Bruch in Mähren: 


Die Lehre der geometrischen Beleuchtungs- Construction und deren An- 
wendung äuf das technische Zeichnen. Mit Atlas. Wien 1862. 8. 


Vom Herrn F. J. Pictet in Genf: 


Materiaux pour la paleontologie Suisse ou recueil de monographies 
| sur les fossiles du Jura et des Alpes. Seconde Serie. Sixieme et 
douzieme livraison. Nr. 3 et 9. contenant: Description des fossiles 
du terrain neocomien des voirons; Description des fossiles du terrain 
 eretac& de Sainte-Croix avec Atlas. Geneve 1860. 4. Troisieme Serie. 
Livraison 1 — 3. Description des reptiles et poissons fossiles de 
l’etage virgulien du Jura Neuchatelois. Quatrieme, septieme, hui- 
tiöme livraisons: Description des fossiles du terrain cretace de 
Sainte-Croix. 2® partie. Nr. 1. 4. 5. Geneve 1860—62. 4. 


Vom Herrn E. P. Liharzik in Wien: 
Das Gesetz des Wachsthums und der Bau des Menschen. Wien 1862. A 


Vom Herrn M. Aime Drian in Lyon: 


 Observations meteorologiques faites a 9 heures du matin, a l’observatoire 
de Lyon du 1. Dechr. 1857. au 1. Dechr. 1859. Lyon 1862. 8. 
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